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Die orfreiiliclie Ent~viclcelung der deutschen Flotte iinter 
König Wilhelm L von Preussen, dem ruhmreichen ersten Kaisor 
niis den1 Hause Hohenzolleiu, sowie die Qründung überseeischer 
Kolonien lenlcen unwillkürlich iinsorii Blick nuf die Vorlüufer 
der deut8oheii Flotte und die ersten deutschen Kolonien an der 
Westlriiste von Afrilca, sowie aiif Kaiser Wilhel~s  grossen 
Ahnhorm, den Knrfürston Friebich Wilhelm von Brandonbiug; 
iiiid nuf dessen maritime und lroloninle Bestrebungeii vor nun- 
iiinhr iiahezii dritthnlbhiindert Jnhren. Und \ ~ e  dermaleinst 
iii den Annalen unserer vaterlündischeu Qeschichte unzeii 
tiennlich mit den Grosslhateu Iiaiser Willielms I. die Nnnioii 
Eisinnrclr lind Moltlte genannt morden, so unzertrennlich sind 
mit den maritimen und koloninlcn Unternehmiingeu des grosseii 
Kiirfürstcn die Namen Raule und P. d. Gröbeii verwachsen. 
Leider abor sind diese Namen, die doch der deutschen nnd 
brnndonb urgiscli-preiissisclien Geschichte aiigehören, solbst in :. 
den Geison Qel%ldeter nur wenig bekannt, obschon das Leben 
und Wirlten dieser Münner es verdiente, der deutsolieii Jugeud 
iiocli viel eher gelehrt zii werdon als dio Thaten sagenhafter 
Porsonen des grauen bltertliiims. 

Zu einer Zeit, als unser deutsches Taterland an den Folgen 
des dreissigjührigen Krieges noch völlig darniederlag, unternahin 
fiiedrich Wilhelm von Brandenburg, einer der thatlcrültigsteii 
Fürsten seiner Zeit, mit Hülfe des Hollünders Bonjnmin Raule, - 
nach dem Niedergange der Hausa zuerst mieder - die Gründung 
einer Flotte iii Deutschland. 

Mit dioser Kriegsmarine gedachte der Kurfurst die Befreiung 
I* 
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Pommerns von den Schweden zu unterstiitzen und dio so er- 
weiterte deutsche Seeküstc zu vertlieidigen. Sodann wollte er 
mit ihrer Hülfe den vaterländischen Handel im Auslande heben 
itnd befördern, Kolonien in  fremden Erdtueilen gninden und 
den Zwischenhandel anderer Nationen möglichst beseitigen. 
Dazu gehörten aber vor Ailem Cnpital und Unternehmungsgeist, 
und diese beiden Factoren bemühte sich der Kurfürst mit Eifer, 
h f t  und Beharrlichlceit zu beschaffen und anzuregen. 

X Schon im Jahre 1647 m r d e  in Qemcinschaft mit dein 
hoKidischen Admiral Liers die brande~iburgisch-osl-  
indische Handels-Compagnie gegründet. Leider aber unter- 
g ~ u b  die Eifersucht der Holländer das Gedeihen der QeseUschaft 
und bewiiikte, dass der zum Bestehen derselben unentbehlichc 
Kauf des dünischen Trankebar an der Küste von .üoromandel, 
das ihr für den Preis von 120000 Thalern angeboten wurde, 
nicht zu Stande kam. Infolgo dessen eifolgto die Auflösung 
der Compapie. 

Dazii kam, dass der Westphiilische Frieden (1648) bestimmte, 
t dass Vorpommern und die Odermiindungen an Schwedcn ab- 
getreten werden mussten. Durch ull' diese Hindernisse sali 
sich der Kurfürst genöthigt, die Ausführung seiner Handels- und 
Narinepläne vorerst auf günstigere Zeiten zu verschieben. 

Unternehmungsgeist und Knpital suchte mau nnturgemtiss 
iin Vaterlande in der fiicdenszeit von 1660-1673 so lnirac 
Zeit nach den Qreueln und Verwüstungen des dreissigjührigen 
Krieges vergeblich. Dagegen war Beides in dsm benachbarten 
seetüchtigen Hoiiand zu finden. 

Dort gab es bereits eine ostindische und eine west- 
indische Handelscompagnie, ausserdem waren gar viele 
und sehr reiche Lcute vorhanden, welclie ihre Dienste dem 
Kurfürsten als „Commissie vüders" gern widmeten. Unter 
den ,,Commissie vüders" verstand man nümlicli die mit Voll- 
machtsbriefen und Bestallungen (Commissions-Patenten) iiigend 
einer kriegführenden Macht versehenen Kaperschiffe, welche ein 
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Qoschiift daraus machtcn, feindliches Gut in neutralen ScbXen 
oder neutrales Gut mit den feindlichen Schiffen zugleich auf- 
zubringen. Unterm 15. Febriiar 1675 unterzeichnete der Kur- 
fiirst denn auch einen solchen Bestnllungs- und Vollmachtsbrief 
(Commissions-Patent) für derartige Unterneluner (,,Commissie 
vuders"), welche seine Qesandten .im Haag, in Blaspeil und 
Romswinkel vermittelt hatten. 

Xiner dieser Hollünder, der Schöffe und Rath der Stadt 
Jliddelburg auf Seeland, Benjamin Raulc mit Namen, hatte 
noch vor Eingang des Kaperbriefes einige Fregatten binaus in 
See gesandt, welche schnell nach einander vier schwedische 
Schiffe mit voller Ladung aufbrachten. Darob erhob sich grosse 
Enküstung unter den holliindischen Rhedern gegen Raule, und 
leicht hätte ihm scin Unterfangen deu Kopf kosten k ö ~ e n .  
Rade wusste aber den ihm drohenden P~ocess durch das Vor- 
neisen eines vordntiiten Scheinverkags vom 31. Januar (1675) 
von sich abzuwenden. 

Immerhin verlor Raule sein ganzes Vermögen infolge seines 
gelungenen Handstreiches, und dem Kurfürsten erwuchsen 
mnnclierIei Streitiglceiten daraus. Auf Beschliiss der Qeneral- 
stauten (der damaligen holländischen ~egierung) sollten die 
vier aufgebrachten Schiffe zuüclrgegeben ~vei.den, und zwei der 
von den Raiileschen 'KaperscbifFen in Dover eingebrachten 
Schiffe wurden von den englischen Behörden in Aiiwendiing . 
von Repressalien (GegengewalEmassregeln) behalten. 

In den1 lcühnen Rade hntte der Kurfürst indessen die 
geeipetc Persönlichkeit zur Ausführunff seiner wei&ehendeii 
maritimen Pläne erkannt. Er ernannte ihn zum hufiirstlioh- 
brnndenburgischen Rnth, cntschüdigte ihn f t r  seine Verluste und 
beauftragte ihn, drei Regatten auszurüsten. Ausserdeiii hatte 
er bereits im I\lai mit dem alten Seehelden Oberst Bolsey, 
einen Tertrng über Anwerbung von 534 Xnnn Seesoldaten und 
von vier durch Rotterdamer Kaufleute zu beschaffende Kriegs- 
scliifFe abgeschlcssen. 



An der Stelle der Rotterdnmor Kaufleute Übemahni aber 
jctxt Rade die Beschaffung der S c h i ,  iind schon am 6. Sep- 
tembcr (1675) gingen dieselben in See. 

Rnule hatte 6 Schiffe zusnmmengebracht mit ziisammon 
569 Nniin Besatzung und 62 Geschützen. Das Geschwader 
bestand aus B Fregatten, dem ,,KurprinzLL mit 20, ,,Berlin" mit 16 
imd ,,PotsdamL1mit 10 Stücken,ferner einem sogenannten Hö clter, 
der ,,BuiilL mit 10, und einer Snnu ,,Bielefeld" mit G Qe~chützen. 

Inzlvischen hatte Oberst Bolsey von der Admiralilitit in .- 
Amstordam drei Kriegsschiffe mit 40 Sticken und 380 Naiiu 
Bcsabung auf ein Vierteljahr gemiethet. Diese vercinigtcn sich 
mit dem Rauie'schen Geschwader und verliessen mit demselben 
nm 8. September (1676) dio Mündung der Ems. 

Nach einer erfolglosen Beschiessung der damnligon sch~ve- 
dischen Festung Earlstadt an der Wesermünpung segelte Bolsey 
mit den Amsterdamer Schiffen nnch den1 inzwiscliei, vom 
Kurfiisten eroberten Volgast (an der Peone, einem Xiindungs- 
arme der Oder). Dort überwinterten sie und segelten im  Friili- 
jnhre nacli Holland zurück. Die Raule'schen ScWo hatten sich 
dagegen vor Anbruch des Winters nnch Seeland begebeii. 

Im Frühling vereinigte sich das Gcschwnder, ~velches jetzt 
aus den Fregatten ,,ll:urprinzLL, ,,BerlinLL und „SpnnienLc, den 

. Gallioten „Cleve:' und „PotsdamLL und einer Yacht bestand und 
von Coinelius Clnasen van Bevern befehligt miirde, mit 8 
holländischen Jhiegsschiffen, welche Wilhelm von Oranien unter 
dem Seehelden Corneiius Tromp dem Kurfürsten zur Vorfiigung 
gcstellt hatte, nm 19. Nai vor Kopenhagon und tri$ ain 21. Hni 
in Vollin ein, wo man am 24. Nai ~viedor auslief. Mo heidon 
Fregatten „Spanien" und ,,BerEnLL und 9ine dor Gallioten 
nahmen dann an der Seeschlacht zwischen dcn mit den 
Hollündem vereinigten Dünen und den Sqhweden bei Borii- 
holm (Anfangs Juni 76) Thoil und orobexten, bei dor Verfolgung 
die schwedischoii Schiffe „SkargardLL mit 22 Rnnoncii und den 

Br~nder „RIarinCL mit 8 Qeschüken bei Jasmund;. 80 Mann 
wurden zu (.rofaugciicn gemacht. 

Am 11. Juni triif die Beute in Colb e r g  ein, wo sie unter 
dem Jubel der Bovöllcerung in den Hafen gebraclit wiirde. 

Die übrigeii Schiffe nahmen inzwischeii ein cnglisches, ein 
schottisches iind ein Lübaclrer Schiff, welche die Blokade zu 
diirchbrcclien versuclit hattcii, veg. Die Ladung dieser Schiffe 
siirde vorltauft, die aufgebrachten Scliiffe selbst aber der eigeiien 
Ylotte eingereiht. 

Alsbnld erhob sich in England ein grosses Gescbiei darüber, 
dass der kleine Kurfiirst es gewagt hatte, auf eigene Hund 
mit deiii stolzen lind miichtigon Albion in dieser Weise auru- 
binden. Lord Arbington machte sogu dem 1rurbrandenburgischen 
Gesandten deshalb Vorstellungen und erlaubto sich dabei die 
Aeusserung, der Grfiirst thäte bessor, nuf eine selbsktiindige 
Flotte zu verzichten. 

~iedrichlVilhelni aber antwortete mit einem ~igenhäntüg~ii 
Anei.l<eniiungsclireiben aii seinen nlarine-Director Baule wogen 
seiner energisclien Kriegfiilirting und schonltte ihm ein Land- 
gut in Ostpre~isson. 

Durch die gehabten Erfolge stieg Raule's Ausehen aui Hofe 
des Kurfürsten crewaltig, gleichzeitig prmehto sich aber auch - -. - - .  
dic Zahl seinci' Neider. 

Auf soinen Vorschlag ~vurde im fiiilijalir 1677 dic Flotte 
vermehrt. Dor Kurflkst selbst liess für eigene Rechnung einige 
SchiEe ausrüsten, so dass die Flotte im Somuier bereits aus 
13 Scbiffen niit einer Ciesammtbcsatzung von 656 Nann und 
119 Stückon bestaud. 

Diese Tlotte leistote bei der Belagerung von Stettin ~vichtige 
Dienste und fniid im darauf folgenden Jdue  (1678) bei den 
iuiegerischcu Unteroolimungeii gegon Stralstind und Rügen 
wirksamc Verweiidiiug. 

Loider mussto jedoch Friiedrich Wilhelm trotz seiner naiu- 
haften Eyfolge auf (Jriind des Friedens von St. Gerii~ain en 
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Laye (29. Juli) Vorpoinmern wieder an Schmeden abtreten; 
aber sein damals in edlem Zorn ausgerufener vnnsch: ,,Möge 
aiis unseren Gebeinen ein Rächer aufextehen!~ ist - uller- 
dings erst im Lai& zmeier Jahrhunderte - gkinzend in Er- 
füllung gegangen. - ,  

Also bitter enttäuscht, schien dor Kiufürst von seinen 
Pliinen zu maritimen Unternehmungen ganz, ibznkommen ; 
allein den unverdrossenen Vorstellungen Raul@?s sowohl wie 
der Noth\vendigkeit, Xaassregeln gegen die Spanier zu ergreifen, 
melcho dem Kurfiirsten 1800 000 Thaler Hilfsg'eldor schuldeten 
und gegen die Hollünder, von welchen Raule nocs einige achtzig- 
tausend Thaler zu fordern hatte, gab er endlich nach. 

In einor ausEühlichen Denkscuiift (vom $4. Xebi: 1680) 
suchte Raulo damals die Ktnigsberger Kaufman~schaft f ü ~  Er- 
richtung einer Schiffsbaugesellschaft zu interesseen; seine Be- 
mtihungen waren indess vergebens. 

Inzwischen mai. der Kurfürst des ~ a r i e n s  auf seine 
Forderung an Spanien müde geworden, iind 4s nun gar der 
sphsche König dio Bemerkung hingewoifen hatte: ,,wenn der 
Marquis von Brandenburg Geld von ihm Iiaben wolle, $0 könne 
er sich's selbst aus Spanien holen1L, da sandte Eedrich Wilhelm 
unverzüglich seinen Xnrine-Directcr Raule nhch Cleve, uiii 
Mannschaften für die auszurüstenden S c h i i  z$ werben. 

Drei Wege ivaren es, welche Raule dem Ku&irsten (unterm 
6. Juni 1G80) voi%chlug, wie den Spaniern a; besten boizii- 
ltommen sei, ivoranf fiiediich Wilhelm entschied: ,,Ton den 3 
Wegen lassen Wir Uns diejenigen um besten gefallen, wonach 
Vir am geschwindesten und, ohne Andere in  'dem Wefi zu 
interessii.en, zu Unserer Intention gelangen kön~en.'~ 

Am 23. Juli 1680 unterzeichnete der K u d h t  die voll 
Raule selbst entworfene Dienst-Anweisung für   einen Directeur 
der Ma~ine sowie für die übrigen Commandeihe und Scliiffs- 
capitüne und befalil, die vorhandenen sieben Sohiffo fiiedricli 
Wfihelm, Kurprinz, Dorotlien, Rothor Lö~ve, h c h s ,  Rerliu und 

Salamander mit ziisammen 165 Geschützen, 520 Matrosen und 
182 Soldaten auf's schleuiiigsto seetüchtig zu maclien. Nach- 
dem die Schiffe gemustert waren, sollte der Commandeur 
Cornelis Claes van Bevern die Capitäns zusammenrufen und 
die behördliche Seyn-Briefe, sowie mau auf solchen Reisen go- 
wohnet ist, machen lind daranf mit dem ersten giiton Winde 
nach der flümischenKüsto segeln und dort kreuzen und spanisclie 
Cuuvoy's (Gieleitschiffc) ~6gzunehmen suchen. 

Wohlausgerüstet stach niu 14. August die Blotte in See 
und gelangte unbescliiidigt in den Cnnd (Armelmeer), wo sie 
vor Ostende heiizte, um die nach den damaligen spnnisclien 
Niederlanden geliendeii spanischen Schiffe zu knperii. 

Der kiirfiirstliche Gesandte in Kopenhngen, 'on Brandt, 
meldete unterm 24. Aiigust, ,,dass die brandenbiirgisohe Flottc 
sich rcspectable aiisnühine und gTosses Aiifsehen, Nachdenken 
iiiid allerhand Disciirse erregt hätte." 

Wenige Tage darnnch beiicliteto der Gesandte V. Brandt 
des Weiteren, ,,ihm 'habe der diinische Grosslinnzler verbauliclio 
Mittheilung gemacht, dnss wegen Durchlassens der bmndeu- 
biirgischen Schiffe durch den Sund von Schweden nachdrück- 
liche Vorstellungen gemacht und darnn grosse Ombrnge (Arg- 
wohn) genommen; sogar der König von Schweden liabe au die 
Königin von Dänemnrlc geschrieben uud ihren Rath gefordert, 
vvns bei dieser offenen Verletzung des niu. den nordischen 
Kronen ziisteheudcn Dominiiim maris Bnltici (Herrschaft iibor 
das baltische Heer) zu thiin sei. Diesmal, habe der Kauzler 
geiiioiiit, würde die Sachc ivolii noch gut gehen; sollte abor 
der Kurfümt willens sein, OrlogschXe (K~iegsschiffe) von 50 
bis GO Stücken (Geschützen) zu bauen, so ~Ürdou dariiber 
wohl allerlei Hiindel eiitstelien." 

Schon nm 18. September gelang es van Bevern, vor Ost- 
oncle das spnnische Schiff„Carolus Secund~is'~, ein mit G0 Kanonen 
ausgerüstetes sogennuntos KünigssclS, mit seiner aus Spitzen 
lind Damnstmanren bestellenden kostbaren fiacht aufiubringen 
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und nach Pillau (in Ostpreiisscn nni Pil lai ier  Tief) zii schnifcn, 
wo die TVameu für 100 000 Tlialer vei.lrniift wtwden, so dass 
von der brandenburgischcu Porderiing an Spanien iioch ciu 
Rest von 1 700 000 Thaler verblieb. 

Dass ihm das von dem ,,Kleinen Marqiiihon Bruudenbiii.gU 
widerfnliren komte, versetzte den s p a i s c h ~ n . ~ ö n i g  in grossen 
Zorn. E r  ertheilte deshalb dem Statthalter da$ spanischen Nieder- 
l a d e  Befehl, sogleich in das braudenburgische Gcbict einzufallen 
und wegen der erlittenen Schmach blutige-1?~cbo zu nehmen. 
Ailein der Statthalter Villa Hermcsa hntte Respeot vor dem 
Kurfürsten und liess ilin unbehelligt. 

Wübrend die Tregatten „Riedrich Wilhelin? und ,,DorotlienN 
das gekaperte spaiiische S c M  nach Pillaii brnchten, kreuzten 
die übrigen Schiffe des Qescliwaders bis nach ~Üclix i u d  steiierten 
dann miithig, da ein Gegenbefehl des Commaiidnnten Corneliiis 
Reers sio nicht mehr erreicht hatte, mestmiiP'S, ~iim uii~ennmögli~h 
die von Westindien ilach Spanien gehenden Fnleonen (Silbcr- 
schiffe) abzufnssen. 

Zum gossen Xissvergnügen des ~b~rbar ine-~irocte i i rs  
Rnule hatte inawischen der Kurfiirst auf Englauds lind der Nieder- 
lande Vei~mitteliuigsanerbietuugen Iiin die 'voiter'en Rüstiiiigeu 
.eingestellt. . . 

Wie Raide, der seine Ansichten in eiuer seIir scharfsinnigen 
Denkschiftniedergelegtliatte, indess richtig vo~usgesehon, blieben 
Englands Bemühungen, Spanien zu einem: ?ergleich mit dem 
Kurfürsten zti vermögen, eifolglcs. 

Nunmehr erhielt der Commaudeur Lacher Ordre, mit drei 
Begatten auszulaiifen und in Ln Rochelle .dm unter uumittel- 
baren Befehl Raule'.s gestellten iibrigcn Tlreil .er Flotte abzii- 
warten. Auf Raule's Vorsc,hlag liess man jeu~cli- die Lncher'sclie 
Abtbeilung im Knnnl heuzen imd dadiirc1~- thntsüclilicb dein 
spanisch-niededandischen Eandel violen Sclinden ziifiigen. A i i s s e ~  
dem lüstete nian neben dem „Carolus 11. 
von Brnndenburg" iimgetauft worden 
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Schiffe ,,Priuzess Naia'; „Eiiihorn" und „Wnssei~liiiiid1~ mit P2 
Geschiitzen lind 170 Naun gegen Spanien nus. 

DAS i~eiie Geschwader, iiuter Thomns Aldeis, sollte sciiio 
iUnnuschaften durch die Lacher's vorstürken, mührend sicli die 
Lacher'schen Sclfle mittlerweile zur Vornabme von Aiis- 
bemcrungeii, Ausiistiings-Eineuerungen ii. s. w. nnchDünkirchen 
begeben niusstan. 

Die unter Reers nach Westindieu gegangenen brnndeii- 
bui.gisch~n ScKie lvnren iiizwischen ziuüclrgekelirt, ohne eineii 
besonderen Fang gemacht zii hnbon, iiachdem sie 4 Ucnate iii 
den mestindischen Ge~vüssern gelaeiizt batlen. Nur ein spnni- 
sches Schiff hntten sie angetroffen und auch aufgebracht. 

An1 25. Juni 1681 orliielt Alders seine 1nsh.ucticu und 
kreiiztc dnrauf mit seinen Schiffen um Cnp Viiicent. Am 
30. September stiess er auf die spanische PLottillc, die eiligst 
zum Schutz der Silbel.nctte gegen die Brnndenbiirger ausgerüstet 
worden war. In der Xeinnng, die Silbeiflctte vor sich zu 
Iiitben, griff Aldors die Spanier, mlclie über 12 Eiegsschiffo 
iincl 2 Brnuder vefigten und unter Conimando des Nurquis 
ac Vilidiel standen, mit seinen 4 Fregatten muthig au, musste 
sich jedoch mit eiiiem Verlust von 10 Tcdteu iuid 30 Ver- 
~viiiideten nach den1 neiitralen portugiesisclieii Hafen zurücli- 
ziehen. Bei seinem Wiederauslaufen ~pnren die spanischeii 
Galeonen bereits gebolgen, lind die Expedition musste als ge- 
sclieitert angesehen werden. Eins mar jedocli durch alle diese 
Untemeliuiungen erreicht: Die brnndenburgische Marine 
hnt,te sich in die Marinen der seefahrenden Nationen 
ciiigereiht u n d  deren Aclitung erworben. 

Bdd nach dem fiieden zu St. Germnin hatte der Kur- 
füwt in Berlin das Admirals-  lind ccbmerz-Coilegiulii 
eingerichtet illld Rnuie 7,11111 Chef clesselben ernannt und da- 
diiwh eiilo Art Illmine- und Handels-Ninisterium geschnffen, 
indem er Raiile einige crfalirene Rtitlie aus dem Knufmniinsstniide 
uiiterstellte. Dieses Collegium entfaltete nlsbald unter des 
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erfahrenen Directors Leitung eine n~~b~orordentliche Tliätigkeit. 
Piiiaii, die Behenscherin des ,;fiisbhen Haffs", wurde ziim 
Eiegshnfen ausgebaut und mit Stark~ii'l@olQn und Schutzwerkeu 
versehen. Auch ~vurden ~chiffswerft&L d9rt orriclitet, so dass 
schon 1681 das erste daselbst erbaute: Schi8 ,,der Kurprinz" 
vom Stapel gelassen verden konnte. I ,  , :  

Leider Iconnte dainals jedoch eine'iiur aus Deutsclicn 
bestehondo Seemannschaft so sclineii @ohC niisgebildot werden; 
es mussten violmehr Capitniie und BTahoqen im Auslande ge- 
worben werden. Selbst die HöohBtcommaiidireuden waren 
meist Hollünder, die Rade's grosses 1 ansehen, das er als be- 
deutender Seemann iind als ein6 4 e j  'ßrsten Autori:itäteti iri 
iiautischer und jeder niideren niariti&10$ ,Himsicht genoss, für 
den Dienst des Kurfürsten gewann. . " 

Ein Bauptplm Raiile's war die &ü.t~diiug einer festen 
brnndenbwgischen Kolonio, wobei er sein: Augenmerk besonders 
auf Giiinoa gerichtet hatto. Es gelang ihm auch, den Kur- 
fürsten zu bestimmen, beliufs ~ i k n t k ~ f u r i ~  von Verbindungeil 
aii der westafrikanisohen Küste ti$+iestens „den benötliigten 
Octroy" (Bewilligung, Schutz) zu verleihöii,iuid zu der Expedition 
für jedes Schiff ,;20 gute Kerls1 herzug~bon. 

Durch den Entschluss des Kurfürsted; überseeische Kolonien 
au der Testküste des „schwanen 13rd'tHeilsLi" zu gründen, ist 
die von Raiile gescliaffone kiirbr#nflenbiirgische P lo t t e  

lnicllt anein die V o r l l a f e r i n  der,<Ve"igon deutschen 

I Nar ine  geworden, die sich in lv~ni~eii;i&zzehnten z u  Achtung 
gebietenden Macht und Grösso .-e iat, sondern der 
grosse Kurfür~t auch dor Vor1 tsclion kolonideii 
Bestrebiingen in der letzten eunzehnten Jahr- 

, hunderts. 

i Per „Eta t  de r  Unr ine  de  Brandenburg un'ter der 
! Dircction des Hor rn  Benjamin Raule Anno 1681 den 

16. JuliiL weist bereits 30 Schiffe mit 312 Stii&en nach. 
IndessRaule'sweitgehende, ebenso kühnen wiehumanen Pläne, 

„in fernen Meeren auf Barbaren zii caporn, gestalt die 

+ die Cliinesen und Mohren jührlich den Handel auf Japan 
init Bnbringung bis zu 100 Tonnen Goldes an Kaufmann- 

! schuften sehr verdürben, um mit den Geminnsten und 
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Leuten dann eine richtige Ostindische Compngnie zu 
errichten, auch die von dem Unternehmen nach Spaniati 
unverrichteter Sache zurüclrgekommenen Fregatten nach 
den Nanülies zu entsendeii, um dort den Spaniern jed- 

j meden möglichen Abbruch zu thun,LL 
.L n~iirdo von dem Kurfürsten zwar nicht gerade abgewiesen, 

konnten aber nicht ausgeführt werden wegen des Widerstandes, 
! den die Oeneral-Staaton (Holland) den gesummten maritimen 

Unternehmiingen des Kurfürsten aus Furcht vor einer etmaigeii 
i Concurrenz im Coloninlhandel eutg~gense~zten. 

Diesen Widerstand lintte Raule vorausgesehen; fleshnlb 
rüstete er in nüer Stille die Schiffe „nTorian" mit;: 16 und 
„Wappen von Brandenburg" mit 22 Geschützen derartig, dass 
es nur des kurfürstlichen Befehls zur Bemannung bedurfte, um 

! sofort in See gehen zu können. Dieso Ordre erschien denn 
aiich ain 15. Juli 1680. Danach hatte der Graf von Dönhoff 

' ,,auf zmey Schiffe, welche Sr. Cliurf :f.urr:i~laucht nach 

I Guinea schicken, zmanzigk guthe, gesunde Musquetiere 
! nebst zwei Unteroffi~iereu von denen in Proussen stehen- 
i den Regimentern zu Pusse zu geben und selbige geliörig 
7 zu mu;diren.lL 

Am 17. Juli unterzeichnete Briedrich Wilholm die beiden 

I 
Seebriofe für das Schiif ,,N~rian'~, Capitün Pietersen Blonck, 
und „do Wappen von Brnndenburg", Capitün Joris Bartelsen. 
I n  diesen Briofen hiess es, 

1 „dass gedachte Capitüns, sobnld sie segelfertig, sich nach 



der Küste von Guiiiea und !Angola begeben sollen, iiin 
daselbst Gold, Zühne, Getrbitle, Sklaven lind was sonst 
nobst der Siipercargo (Laditngs- und Warenaufseher) zu 
mehren Dienst seiner Chnrf. Diirchl. gut finden wird, 
zu handeln.'< 

Auch Iieisst es 11. A. noch in  diesen Seobriefen: 
,,Im Uebrigen' befehlen Wir:gedacliten Capitünen, alleiit- 
Iialben nach Schiffs- und -Sßegebraiicli gute Sorge zu 
tragen und ein richtig Journal z ~ i  halten. Dafern in 
denen Ländern einige rare Mon, Papageien oder andere 
Thiero und Vögel zii finden sind, soll er selbige cr- 
handeln und mitbringen, imigleichen ein Iinlbes Diitzend 
junge Sklaven von 14,  15, :'I6 Jahcn, welche schön 
lind mohlgestaltct seien, tim selbige an iinsern Eof zu 
übersenden.'[ 

Glücklicli erreichten beide Soliiffe die ivestafriltanische 
Rüste lind CapitünBlonck gelang es, h i t  den 3 Negerhüuptlingen 
Pregntto, Sophonge und Apany am 16. Mai 1681 einen 
vorlüufigen Vertrag absohliessen. !Nach diesem verpflichteteii 
sich die 3 Hiiuptünge, nur mit kusbrandenburgischen Schiften 
lind Leuten zu handeln, den Bau eines Ports z\vischen Axim 
imd dem Cup de tres Pnntas eii ies'tatten und den ßiirfürstou 
Friedrich Wilhelm von BrandenbuIk: als ihren Schuteherrn ati- 
zuerkennen, wogegen Bloiick versprach, binnen 10 Monaten 
~viederzukommen, um den Bau des' Ports a~imufiihren. 

Jetzt ging die Eifersucht der Hollünder in offene Feind- 
seliglreit über, Sie nahmen das Sch& „Tappen von Branden- 
biirg" weg und zwangeil den ,,XIorianK zum Verlassen der 
Küste. , . .., . 

Inzwischen hatte der holländische Rheder für branden- 
bi~rgische Rechnung die „Fortunau 'diit einer Ladriug im Werthe 
von 50 000 Gulden fiir Guinea ausgerüstet zum Eintausch gegen 
aold iind Sltlaven. 

Der Slrla~onhaudel an der Ifilste von Guinea war für 
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die liollündiscli-westindisclie Compagnie damals überaus gewinn- 
bringend, und diesen Handel plante Raule an sich zu ziehen. 
Aber die westindische Compagnie zwang ihre einheimischen 
Rheder Royard und Pedey diwch Aitflietaen des Pöbels in 
Rotterdam und Vlissingen, ihren mit dcm Kimfürsten ge- 
schlossenen Contract zii Iriindigen. 

Nunmehr beschloss Friedrich Wilhelni Ranle's Rath zu 
folgen und die Sache di~rcli feste Griindung einer Colonie selbst 
in-die Hand zii nehmen. 

Raule lag uin diese Zeit vier Xonnte hindurch krank dar- 
nieder. Diesen Umstand beniitzlon seine Feinde und Neider, 
iliii zu verdüchtigen und ihn der Nachlussigkeit uiid Unredlich- 
lreit anziiltlngen. Sie beschiildigten ihn, er habe den .Nntrosen 
für 3 Nonato meiiiger susgezahlt, als sie quittirt hiitton. Allein 
diese Anltlltgc errvies sich als völlig unb-ründet. 

Vorsichtig gevordcn, lehnte Raiilo die Vernntwortliolikeit 
für don Erfolg der Expedition ab und mies mil aller Entschieden- 
heit von seinem IIrankenlngor aiis die Ansclilüge seiner Wider- 
sacher zurück. 

Trotz aller Anfechtiiiigen blieb der maclrre Nnnn denn 
auch am Ruder und in des Kurfürsten Vertrai~en. 

Was Benjamin Raule in lcwzer Zoit und mit besclirünkten 
Mittelii geleistet hat, beweist der musterhaft aufgestellte ,,Etat 
der nlnrine von Brandenburg unter  der Direotion des 
Horrn Benjamin Raule, Aniio 1681 den 16. Juli". 

~erselbe mcist nach: 
l., 5 Schiffe, „dio neu in See auslaiifen", mit zusninmen 

98 Gosohützon, 360 Matrosen und 120 Soldaten, nümlich 
„Carolus 11, geführt von Capitain Alders, 
,,Rother LöwL', geführt von Capitain Jacob Raule, 
,,Fuchsu, Capit. Mart. Ferd. Fach, 

sotlann 2 Sclinaiiwon, der 
„,Fnlke'<, Cnp. Willem Adriaensen und 
„St. Jenu Baptiste", Cnp. Jenn de Ruyter. 



Diese 5 Fnhrzeuge waren auf 9 lfonnte verpro"antirt und 
und zwar zu auf des Kurfürsten, 11, auf Rnule's Kosten 
spiiter ganz auf Kosten des Kurfürsten. 

2., Die für die Guinea'sche Compngnie ohne Kosten und 
Gefahr des Kurfürsten in See befindlichen und dahin auszu- 
rüstenden Schiffe, niimlich: 

a. der ,,Korinnu iuit 12 Gescliützen und 35 N n n  mit 
einem Cnrgaison (Schiffsladung) von 35 000 fl. (war 
7 Monate in See): 

, T  

b. „Wappen von Brnndenburgt' mit 12 Geschützen, 20 
&nn und Schiffsladung von 25 000 fl. (war 9 Moiiate 
in See); 

C. „Der brandenburgische DragauneriL mit 20 Geschiitzen, 
40 &kosen und 20 Soldaten uiid Schüfsladung 50 000 fl. 
(wurde in Pillau geriistet); 

d. 2 bgnt teu mit je 10 Gescliiitzen, 20 Nah., 20 Sol- 
d a t ~ ~  und Cargaison von 50000 fl. (wurden in See- 
land gerüstet). 

3., Sohiffe, „so Rade und seiner Conipagnio gehören und 
itzund nach unterschiedlichen Orten in See gesehen, nämlich: 

Die ,,Wolkensäule1', Cap. Job. I;amprecht, 170 ~ a s t  
mit 12 Geschützen, 20 Mann (zwischen Rochelle und 
Pillau gehend\. " ,- 

Der ,,JVindhundci, mit 10 Sticken, beladen mit Picottes 
(dicke, woliene Zeuge), Leinivnnd, Wachs und andere 
Waaren, nach Condat in Portugal und zurück mit 
neuen Beigen, „Krach-AninndelniL, China-Aepfeln und 
Oe1 nach Eamburg, Kopenhagen, Daneig und PiUali, 
hatte 20 nlann. 

Das „Einhornii mit 8 Stüclren und 16 Mann. 
Die ,,Fortunacc mit 8 Stücken und 16 Manu. 

Diese Schiffe Ruule's waren zusalumen mit 70 &kosen 
bemannt. 

4., Bolgendo Schiffe, clie noch in Pillnu und Bnigsberg 

„ des Kurfürsten Diensten fertig gehalten murden, worüber - - 
noch nicht kontrahht war: 

1. , ,&ieda  Wilhelm zu Pferde", mit 60 Geschützen. 
2. ..=edrich ~ i e h c c ,  der 2 Xonate in See gewesen, -- 

mit 44 Geschützen. 
3. E i e  neu9 Regatte, melche im Apnl fertig sein sollte, 

von 118 Fuss mit 40 Gesohützen. 
4. E i e  desgl. von 120 RISS mit 40 Gieschützen. 5, ,,Berlincc -mit 16 Geschützen. 
6. ,,l+imess Naiiati mit 12 Geschützen. 
? .Wasserhnndee mit 12 Geschützen. .. 1, 

8. ,,Yrinz Ludwigti mit 12 Geschützen. 
9. ,,Galliote Spnndauii, Avisgnoht mit 8 Geschützen. 

10. „QaUiote Xaria", Avisyaoht mit 8 Geschützen. 
11. ,,Der Posse Dracheci, ein Brenner, mit 10 Gesch3tZen. 
12. Die kurfürstliche grosse neue Yacht mit 8 Geschützen. 
13. Die Yacht von Rade mit 4 aeschüben. 

z~sr,,nnn~n mit 312 Stücken. Ferner zwei Bordings 
(Lichter- oder Leichtemchiffe) zum Auf- und Abfahren. Also 
w e n  es mit den bereits in See befindlichen zusammen 
30 Schiffe. 

m, 
Schon um's Jahr 1676 m d e  das dam+ge Ballbaus y- 

fern der „,Jungfernbrückecc B e r b  dem Bogrunder der kur- 
br(mdeqb~$sohen Nnrip.e als Qeschm$ zur Wohnung 
. Raules Hof, welcher 1673 errichtet m d e ,  besteht 
noch heute aus einigen dten Gebänden, dfmeben ein paar Statt- 
liche Büuser, von denen eins mit der historischen Firma „,~ffass" 
gisc?xnFckt ist. D& scwichte @terthümpche Bau mit e&%i 
Art Manstyde in der Mitte des Daobes und $?er beischlag 

,&hn&chen FFeiQeppe und kleinen Wisslich?n F p n s t ~ n  ist 2 „ , ~ ~ n d e e  



Hof6 bu engeren Sinne. .,,Raules Hof' in der alten Leipziger 
Strasse ist ein schlichtes Gebäude nach ,,hoiländischer Art". 
Ueber der kleinen Freitreppe und der Hausthür beEndet sich 
Bin fensterloser Mittelbau mit einem Giebel, die Treppe bergend, 
zur Seite aber liegen rechts und links Wohnräume, während 
drei Speicher den Rückentheil des Grundstückes bilden. Hier 
wohnte der Generaldirektor der kurbrandenburgisohen Marine, 
Benjamin Raule. Aiisser diesem Hof besass Raule noch 
einen Weinberg vor dem Qeorgenthor und das Gut Rosenfelde, 
heute Biedrichsfelde genannt. Der Kurfiirst war oft CSast in 
Rade's Hause. In einem alten Liede heisst es: 

,,Der Kurfürst und was fürstlich heisst 
Haben heut zu Wtkg gespeist 
Bei Raiile in RosenfeldeY 

Durch welche Hände Raule's Hof später gegangen, ist leider 
nicht bekannt. Zu Anfang dieses Jahrhunderts war daselbst 
ein Sohlupfwinkel für lichtscheues Gesindel. 

Am 1. Januar 1682 ertheiite der Kurflist die Geneluniguug 
zur Errichtung einer Hnndelsgeselisohaft, welche um 18. No- 
vember desselben Jahres zu Stande kam und den Namen 
„Afrikanische Compagnie" erhielt. Sie hatte den Zweck, 
mit den westafrikanischon Küstengebieten zwischen dem grünen 
Vorgebirge und Angola von den kurfürstlichen Ländein sowohl 
"e von Hamburg und Ctlückstadt aus unter brandenburgischer 
Flagge in unmittelbare Handelsbeziehung zu treten ,,ohne jedoch 
die Holländer zu stören!( 

Am 17. März unterzeichnete der Kurfürst die Stiftungs- 
urlrunde und ertheiite der Qeselisohaft einen Freiheitsbrief 
auf die Dauer von 30 Juhen. Theilhaber der Gesellschaft 
konnte jeder Emheimische und lii.emde werden, der mindestens 
200 Tbaler einlegte. Der Kurffirst selbst betheiligte sich mit 
8000 Thdern, einige Berliner Bürger und Beamte zusammen 
mit 22 000 Thalern und Raule und seine Eremde mit 20000 
Thalem. zum Hanptsitz der Compagnie murde Berlin be- 
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stimmt. Ihre Werften und Häfen waren zunachst Eönigsberg 
und Pillau. Später wählte mnu Emden in Ostfdesland seiner 
günstigeren Lage (an der Nordsee) halber. 

Im Frühjahr des Jahres 1682 erhielt der Kammejunker, 
Major Otto Driedricb von cloi. (Xi.ilboii, ein welterfahrener, 
meitgereister aIann, vom Kurfürsten den Befehl, die Leitung 
der Expedition nnch Guinea mit den boiden Schiffen ,,Kurpiintz", 
Cnpitnin Vosh, und ,,Morian", Capitain Philipp, zu über- 
nehmen, von welchen dies eine Schiff 26, das andere 20 Tonnen 
führte. Dazu m d e n  ilun rühnrich Selbing und die Ingenieure 
Walter und Leugabe nebst einer Mannschaft von 100 Soldaten 
und 300 Mahosen untergeordnet. 

Am 16. Mai ging die Expedition ab. Glüclrlicherweise 
ist noch ein, allerdings seltenes, Werk aus jenen Tagen vor- 
hnnden, in welchem der Führer dieser ersten deutschen 
Expedition die Erlebnisso auf seiner für unser deutsches See- 
wesen so hochinteressanten Reise schildert. Dieses merthvolle 
Buch, ein im Jahrc 1694 bei Rainigern i n  Marienwerder 
erschienener Quartband, trägt den Titel „Beschreibung der 
Expedition nach CSuinea des adeligen Pilgers Otto 
Friedrich von der  CSröben." 

Diese Reisebeschreibung, bei aller Einfachheit und Schücht- 
heit mit Geist, Humor und der klaren Auffassung des weit- 
erfahrenen, vielgereisten Mannes geschildert, war eine der 
bedeutsamsten Erscheinungen des damaligen deutschen Bücher- 
marlrtes. Sie athmet eine herzerhebonde Taterlandshbe und 
ungeschminkte Treue für den Landesherrn, und erzähit uns, 
wie von der Gröben von Berlin, von der Schleuse auf dem 
Werder aus, nach Afriua bis nnch der ,,BreiteKamemL'gefahenist. 

Schilderung der von' der Gröben'schen Reise nach 
dessen eigener Besohreibung dürfte für die Leser von besonderem 
Interesse sein. 

Trefflich bemannt und mit Geschützen und Munition aus- 
gerüstet, mit vielerlei schönon, zum Tauschhandel geeigneten 

2' 



Gegenständen, mit nllerlinnd Material und Kanonen zur Er- 
richtung von Forts im Schiffsraiim gingen die Schiie in See. 
Ton der Qröben führte ferner die in goldenen Buchstaben ge- 
schriebene Bestätigung des früher bereits (16. Mai 1681) durch 
den Capitain Blonck abgeschlossenenVe~trnges mit sich, sodann 
die von Blonck den drei Negerhäuptlingen zugesagten Geschenke, 
die noch durcb 3 silberne Becher mit vergoldeten Deckeln und 
3 in Oe1 gemalten Bildnisse des Kurfürsten vervollständigt 
worden waren. 

Der 16. nZai 1682, nn welchem Tage die Ibegatten „MoriancL 
und ,,Kurprint2iN von der Elbe zur Reise nach Guinea ausliefen, 
ist sonach für die Geschichte de r  deutschen Flot te  ein 
wichtiger Gedenktag, ,,Moriancc stand unter dem Commmdo 
des Capitain Pietersen Blonck und mnr mit einer Besatzung von 
40 Seeleuten versehen und mit 1 2  Geschützen armirt. Den 
,,ICurprintzCL dagegen befehligte Capitnin Natheus de Voss. Das 
Schiff war mit 32 Geschützen amir t  und mit 10 Seeleuten be- 
mannt. Ferner gewörten zur Expedition die schon genannten 
baiden Ingenieure Walter und Leugaba und der Bihnrich 
V. Selbipg, sodann 1 Sergeant, 2 Corporale, 2 Spielleute und 
40 Soldaten aus preussischen Regimentern. 

Nach 10 Tngen erreichte das Geschwader die Orcaden und 
nach 26 Tagen Madeira. 

Der „8 Neilen hochcL (!I) gescliibte „~ioo"' erregte das 
Erstaunen der bisenden! Auch erscbien es ihnen beachtens- 
werth, , ,~QSS  nladeira den Iröstliclien Canarienwein hervorbringe, 
von dem jährlich eine grosse Nengs - bi8 zu 2800 Thnler 
Werth - ausgefiiht werde.'l 

Ton dort erreichte man in weiteren 6 Tagen pach dem 
Durchlaufen (Passiren) der „,linea tropici Oancrp (Wendekreis 
des Krebses) die „Zona torridacl [der beisso Erdgürte1 zwischen 
den Wendekreisen), 130 Meilen von Madeira, und am folgenden 
Tage, nachdem weibre 34 Meüen zurückgelegt Taren, kum 
„capo blancoLL (das weisse Vorgebirge) in Sicht; na~11 einer 
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Fahrt von weiteren 85 Meiien, liatte man 2 Tage später die 
Mündung des grossen ,,SinnegalcL erreicht. 

Diesen mächtigßn Strom schildert von dei6 Gröben mit 
folgenden Worten: 

„Sinnegal ist ein breiter Strom, so weit iiber die 100 
Meilen in's Land läuft, und kann man mit grossen 
Schien 5 bis 6 Meilen den Strom auflaufen, mitPachten 
20, mit Booten bis an die 50 Meilen, mit den Ein- 
wohnern zu handeln. Dero Kaufmannschaft ist Elfen- 
bein, Ambra, SeepferUuhne, Hiute und Honig, nn wessen 
statt die Weissen ihnen bringen mit Branntwein, Eisen, 
Becken, Kessel, Korallen, schlesische Leinwand und 
dergleichen, Dooh müssen die Hnudelsleute sich sehr 
vorsehen, weil die Einwohner noch ziemlich ~vild und 
dabei pechschwarz sein, leben armselig und heissen 
Smgo Loison, essen mit Bleiss ganz faule Spdsen, vor- 
nehmlich Fische, welche sie so lange aufhängen, bis die 
Maden hinein kommen, alsdann braten sie dieselben auf 
getroclcnetem Kühe-Xst und essen sie ohne Brod mit 
ein wenig m e .  An der Seekant ist das Lnnd imfrucht- 
bar, aber weit hinaus beginnt es melu zu grünen. Sie 
beten den Teufel an, der, wann er von ihnen um Rath 
gekngt wird, sich sehon lässt. Sie bedienen sich kleiner 
Fnhrzeuge, insgemein Cunoen genannt, wenn sie fischen 
und von einem Ort zum andem fahren wollen. Weil 
es aber in dem Flusse viel Seepferde giebt, ist es ge- 
fährlich, auf den Cmoen zu fahren; dem oft, wenn 
die Seepferde selbige gewahr werden, kommen sie zwei 
bis drei zwammen, springen mit den Vorderfüssen auf 
das Fahrzeug, weifen es um und fressen die Schwnrxen auf." 

An Land scheinen die Reisenden nicht gekommen zu sein; 
wenigstens eiwäbnt von der Gröben nichts davon. Vennuthlicli 
hat er seine kurzen hiittheiiungen über Land und Leute nach 
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dem, was er von benachbarten Colonisten über dieselben ver- 
nommen hat, gemacht. 

Auf der Fahrt zum Cap Verde (grünes Vorgebirge), welche 
5 Tage währte, segelten von der Gröben's Schiffe an dem „ge- 
fnhrlichen Thierei< (die unschuldige Xuschel) Nautilw vorüber. 

,,Eben denselben Tag1< - erzählt von der Gröben weiter 
- ,,sahen wir das grösste Seegift, so zu finden, vor unserm 
Sd18e vorüberschwimmen, von den Schiffern Besanche 
genmt,  weil es aus dem Wasser einen Fuss hoch und 
lang, ein rofh und blau Segelchen führet, in der Form eines 
Schiffssegels, welches man Besan nennot; mit selbigem 
kann es gegen den Wind laviren undwo es hin will, segeln; 
unten ist ein gelber Schleim, so ein Leben in sich hat. 

Von dannen gingen wir weiter und gelangten an die 
Insel Bens. Der Gouverneur Johann Cafe kam uns ent- 
gegen, bemülko-ete uns mit sieben Kanonenschüssen 
und that uns alle ersinnliche Ehre an, trukörte uns mit 
Kostiichen Weinen, so kurz ans ,,lGngeliundC' gekommen 
waren, auch mit Hühnern, Sohafen und einem wilden 
Schwein, welches diesen Abend zum Glück von einem 
Neger geschossen war. 

Das Eyland Bens hat ungefähr eine halbe Heils in 
Bezirk; der guten Luft wegen hat man es von allen 
Bäumen gereinigt, damit die Erde einen freien Gang habe, 
ihre Dünste von sich zu geben, und die Sonne mit ihrer 
Eibe sie ZU reinigen. 

Auf einer Seite, weil sie ringsherum hoch lieget, ist 
die ,,Engelsche Logis" (so von der seekante mit einer 
hfauer von 8 f i s s  hoch befestigt) aufgeführt, darauf sie 
8 Stücke von 2,3,6 und 8 Pfund stehen haben. Hinter 
der Mauer steht ein kleines, von Beldeteinen aufgeführtes 
Haus, worin der Gouverneur wohnt, welches mit einem , 
Thor und kleinen verfaulten Stachetten umgeben, wo auch 
Zwei-PfiUider stehen, Nachmals ist zur linken Hand 
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noch eine Batterie mit vier metallenen Geschützen von 
2 bis 3 Pfunden aufgefiihret. Item ist noch ein Haus 
von Steinen aufgefiibret, worin des 'Nachts die Sklaven 
eingesperrt werden, so Tng und Nacht paarweis an die 
Yüsse geschlossen sein. Unter dem Berge ist ihre 
Nägerei, worinnen der Compagnie Sklaven und Sblavinnen 
wohnen, so auf der Insel allerhand Dienste verrichten 
müssen. Es ist daselbst in einem Thal ein trefflicher 
B m e n  tief in einen Felsen gehauen, der herrlich süsses 
Wasser giebt. Vor (für) die daselbst wohnenden Christen 
oder Natrosen ist eine lange Hütte, item zwei & parte 
Hüttchens, wo des Gouverneiirs und der Schiff' Capitaine 
wohnen, melohe auf ihre Ai% mit Seiden gekleidet gehen 
und nichts blosses an ihrem Leibe stehen lassen. 

Da wir ims nun bis in den dritten Tag vom Engländer 
ziemüch tralrtiren lassen und mit frischen Speisen unser 
Geblüte erfrischet, fuhren wir endlich wieder an unser 
Schiff, nachdem wir den Gouverneur zum Gegenbesuch 
invitirt, dnrnit mir Gelegenheit hätten, dessen Hificlilreit 
zu entgelten. Dicser schlug es uns nicht ab, weil er 
ohnedem den andern Tag ein Schiff wolle abbringen, so 
an die andern Logien schiffen sollte. Wie wir nun an 
unser Schiff gelmget, bemillkommneten wir den Gouver- 
neur mit sieben Schüssen und suchten mit möglichstem 
Eleiss alle uns erzeigte Höflichkeit zu erwidern. Den 
anderen Tag fuhren wir an die Cape, daselbst Austern 
zu suchen, welche des Engländers Schwarzen so gross 
von den Felsen abhieben, dass wir sie in vier Theile 
scluieiden mussten, ehe mir sie essen konnten. 

Die ,,Niger" zeigten uns auch eine Austernschal~, SO 

noch fest an einem Felsen hing, vorinnen ein Stick- 
chen steclcte; selbiges, sagten sie, machten die Affen, 
deren es daselbst viel tausend giebt, wann das Wasser 
mit der Ebbe ablauft. damit die Pfoten nicht ein- 
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klemmen; nachmals langen &e gani appetitlich die 
Austern aus den Schalen. 

Austern giebt es nicht allein in grosser Qunntitiit im 
l.luss Serra Lionh, sondern ich Iiabo sie auch an etiichen 
Örtern auf don Biumen wachsend (!) gesehen, die sechs 
Qnnn hoch gewesen. Zu verstehen, unten an der Bäume 
Zweigen, welche von oben in's Wasser hangen. Derer 
habe ich eine gute Portion verzehrt, die Wonien  darein 
drückend, melcher ich um Strnnde eine grosse Menge 
gefunden. Zwat iverden es viele vor unglaublich halten, 
wie es möglich sei, dass Austern und aitroben an 
einem Baume wachsen können. Solche unglüubigeThomas- 
Briidßrhutte ich gern beigedachtemNahlezuOastegehabt." 

Nach Beendigung der gegenseitigen Bewitthnhg m d e n  
'&Q Ankor gelichtet, und nach neunt iger  Fahrt von Rio Sefter 
bis zum Cnpo de ~nlmas  erreichte hnn diß Quapua-Ktiste, 
melche sich 30 Meilen bis Sette Aldeas erstreckt. 

Von der Quaqua-Küste beriohtet von der Giröben: 
,,Sie führet denNamen von derEi*obner Sprache, so 

~. sich alle auf quaqua Ondet, und gemnhnete es. mich, da 
ich sie reden gehöret, nls wenn ein Haufen Enten in 
einem Pfiihl zusammen schnaddeften; des Handels wegen 
wird sie die „Zähn-Ktiste" genennet, weil auf selbiger 
viel Elephantenzähne fallen, welche die Nägers an Bort 
bringen und vor Bisen, Becken oder Armringe verhall- 
deln. Wir haben uns nicht getrauet, bn's Land zii 

. , , L  

. . gehen, weil es iingesund und an vielen Orten noch 
I wilde Schwarke wohnen, so die Laute fresseh. Ton 

Sette Aldeas bis an den Fluss Rio de Sueyro nennt 
mah das Laiid Mdeas. E8 gehört aber noch unter die 
QUaq~a-Küste, weil dessenEin1vohner ebenfalls mit nichts 

: - als mit Zühnen handeln. in unterschiedlichen Land- 
kapten e d  diese Kttste in 2 Theile abgesondert, deren 

'da8 erste Costa de Male Giens wegen Wildheit der Völker, 
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das andere Costa de Bone Gens genennet wird, weil die 
Leute etwas freundlicher sind. Von Cdpo de Palmas 
bis auf Rio de Sueyro de Costa seyn 73 Meilen, so wir 
in 16 Tdgen gesegelt; doch sind wir mehrentheils hier 
und da stili gelegen." 

Verschiedene Versuche unserer Reisenden, die Neger herbei- 
%ulocken, blieben ohne Erfolg. Sie bemerkten aber, dass miich- 
tige Rauohsäiden, welche plötzlich nn vielen Stellen aufstiegen, 
den Nachbarn die Ankunft der Schiffe ankündigten und sie 
warnten. Sptiter erfuhen die Reisenden, dass kurz zuvor zwei 
ScMe, welche mit weisser I'lagge die Küste entlang gesegelt 
waren, alle Negei; welche an Bord gekommen waren, mit- 
genommen hatten. 

Am Rio St. Andress nahmen die Schiffe Holz imd Wasser 
ein, ohne dass sie von den Negern dabei gestört wurden. 
Letztere beschlichen zwur in kleinen Abtheilungen von 30 bis 
40 Mann die nm Lande befindlichen Nntrosen; docli kamen 
keinerlei Zusammenstösse vor. 

Erst, als die Schiie zwischdn Cottroe und Capo Lahoe vor 
Anker gingen, kam die Nxpedition in directe Berührung und 
zum wirklichen Tausclihnndel mit den Negern. 

In von der Gröbens Beschreibung heisst es darüber: 
,,Daselbst lramen die Ngger haufenweise mit Zähnen an 

Bord, davon unsere beiden Schiffe 4000 Pfund vor 30 
Fiisscheu Arm-Ringe einhnndelten. So oft die Schwarzen 
an Bord kamen, sohrieeu sie: Qua, qua, qua, welches 
so viel als Freundschuft bedeuten sollte. Sie seyn alle 
baumstarke Leute, tragen an ihrem Leibe keinen Faden 
von Wolle oder Lein~vand, sondern bedecken ihre Scham 
mit Bast und flechten ihr Haar auf ve?schiedliche Manier: 
etliche zu lauter Strehniohens so dicke als ein Bindfaden, 
und damit es lang soi, ziehen sie schwarzen Bast von 
Biiumen darunter. Andere machen das Haar als Hiirner, 
bingen auch w~ohl kleine Ziegenhörner ddrnn. Andere 
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Capitain vor zwei Xusquetten und ein Cabes Corallen. 
Der Schwarze Itnm schliesslich zu mir und dem Capitnin 
allein in die Kajüte, liess die Thiir verschliessen, um 
uns im Vertrauen etwas Tortheilhaftigeres v6r unseren 
Handel zu offenbaren, im Pd ihm der Capitain eine 
Flinte und ein Tuch verehren wollte. Da ihm solches 
versprochen, sagte er: ,,Eebe Deine Anker und laufe 
nach Ifheni; daselbst wint Du von Deinem G e ~ e h  
noch einmal so viel Gold machen denn hier, weil sie 
allda E e g  fiihron!'' 

Vormals sind dio Portugiesen Herren der ganzen 
aoldküste gewesen und haben den Schwarzen um 1000 
Gulden Gold nicht einmahl die Thore zum Handel ge- 
öffnet, ja sie nicht eher eingelassen, bis sie G000 Gulden 
Gold bei sich gehabt. Sie haben einen sehr gossen 
Tortheii von ibnen gezogen, wenn sie die gläsernen 
Coralien und eisernen Eschangeln an gleichen Qewicht 
vor Qold den Schwarzen umgeschlagen. Heutigen Tages 
aber ist es mit ihnen so weit kommen, dnss sie nicht 
de in  der meisten vortheilhnftigsten und festesten Pliitze 
von den HoLlindein beraubet morden, sondein sie er- 
warten auch nicht voy 6000 ft die Tliore denen Mohren 
zu öffnen; wann sie nur B fl. spüren, so laufen sie ihnen 
selbst entgegen und danken Qott, dnss sie jetzt 100 
Reichsthalei' gewinnen. Weiches unsere Christen sich 
selbst zu danken haben, indem sie die Mohren so Iuug 
gemacht, dnss sie jetzo manchen Kaufmann im Handel 
beschämen sollten, als worinnen sie so vei%chlagen seyn, 
d ~ s s  sie mohl 4 bis 5 Stunden um einen Reichsthaler 
Werth handeln, diese und jene Waaren, ob sie auch 
schon ztlm untersten im Schiffe lagen, zu schauen be- 
gehren. Und wann vor eincm Platze zwei oder drei 
Schiffe liegen, so morden sie, um einen besseren Kauf 
zu haben, eine hnlbe M d e  Weges von einem zum 
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flechten es zu lauter Knöpfen und farben ihren ganzen 
Leib roth wie ein Scharlach, kauen dabei stets daa Kola 
ini Kunde nebst einer Wurzel, so es ganz roth wie 
Zinnober machet. Wann es gar zerkauet, halten sie es 
zwischen den Leffien mohl2 Stunden, den aescbmack 

.8sgzia,-c- d m n  zu behalten, mälzen es auch mit der Zunge so 
appetitlich (!) im Xunde herum, dass einem Hungrigen 
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auf 3 Tnge die Lust zum Essen verschwindet. Sonsten 
feilen sie ihre Zähne so scharf wie Nadeln, dass sie wie 
Hundszäluie von einanderstehen. Derselbigen Tag, da 
wir zu Segel gehen moliten, kam ein Niger mit zwey 
seiner Weiber, jede dem Ansehen nach 40 Jahre alt, 
an Bort, selbige vor 20 Stangen Eisen zu verkaufen; 
weil sie aber hessiiche alte Teufels waren, stunden sie 
uns nicht an. Wäre dieser lBbiiche Gebrauch bei uns 
b"ltig, es möchten die europäischen Weiber noch wohi- 
feiler als in  afrilra sein*). immassen mancher 3Iann 
sich von seinem bösen Weibe zu erledigen, sie nicht 
nur wohifeil zu verkauffen, sondern wohl gar mit einer 
Schenkage dem Käufer überlassen wtirde. Dioses sage 
ich nur von den Bösen; denn d e  Quten seyn lobens- 
merth, von denen ich selbst ein Kaufmann seyn molite. 
8 s  ist aber zu beklagen, dass man ihrer so wenig h d e t ;  
denn es ist nur eine in der Welt und Jedemann meynet, 
es sei die Seinige. 

Endlich sind wir nach Abeni gelrommen, allda mir 
I geankert und unser ander Schiff erwartet. Den Tag 

zuvor legeten wir uns vor Rio Sueyro de Costa, d w o  
die Schmarzen das erste Qold an Bord brachten. Sie 
boten uns auch 2 ihrer Kinder, kleine Tidchen von 5 
Jahren feil, so die grausamen Eltern um 3 Nusquetten 
~veglassen wollten. E i e ,  weil sie schön war, kaufte der 

, . 
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andern rudern, auch VOM, wo das Glücke gut wiü, 
wieder zum ersten kommen und vor einen Dukaten oder 
Reichsthaler irgend ein Tuch, ihren blossen Leib zu be- 
kleiden, kaufen. Denn das Gold igt bei ihnen eine 
theurere Waare, als wir Christen uns einbilden, weil sie 
damit sehr genau wisson umzugehen. Erstlioh wägen 
sie es auf dem Lande zum nllergenauesten ab, nachmals 
thun sie es in kleinere leinene Lappen in 2, 3, 5 bis 6 
Quintchen. Selbige Bündelchen stecken sie in einen 
hölzernen Schrein und damit susaminen in einen schmalen 
Sack von Bast, den sie an Sechs oder sioben Orten ver- 
knüpfen, nachmals wie einen Strick um den Hals oder 
Leib zu binden. Wann sie nun in das SchB zu han- 
dein kommen, wWet  es wohl 3 Stunden, ehe man um 
den Preis eins wird; damach wolien sie noch das Ge- 
~vioht disputiien. Endlich, Tann der Kauf recht ge- 
schlossen, so ist das Gold halb mit Kupfer oder mit 
einer guten Partie Staub untermenget. Selbiges muss 
ein guter Kaufmann in eine Schale legen und den Sand 
mit dem Kupfer vom gnten Golde ausblasen, Zuletzt 
nach geschehenem Handeln fordern sie eine Vereluvng 
(SO sie eine Dassie nennen), welche man ihnen geben 
muss, sofern sie wieder an Bord kommen sollen. Aile, 
die so mit Gold an die Küsten fahren, sind gemeinlich 
Xikler, welche von denen im Lande Wohnenden das 
Gold empfangen, und weil sie der pbrtugie;ischen Sprache 
ein wenig kundig, es an die Christen zu des Landmanns 
Vortheil verkaufen. Es sind die meisten verschlagene 
und schlimme Leute, wie mix mein Sohiffer davon dieses 
Exßmpel erziihlet, dass, als er vor 2 Jahren auf der Küste 
gewesen, ein Ifäkler nebst einem Landmann an Bord 
gekommen; nachdem dieser dessen Gold verkaufet, sprach 
ei' zum Schiffer, der Gold und Sklaven handelte: „Jetzo 
habe ich Euch dieses Mannes Gold verkaufet, was woilt 

Ihr mir für den Kerl selbst geben? Pünfzehn Stangen 
Eisen maclien den Kauflw - Der S~hiffsr aber, den 
des einfältigen Bauern jammerte, schickte den schelmi- 
schen Verkäufer von sich mit einem Verweis.lL - 

Am Cap S t  Apolcnia gelang es der Expedition, viel Gold 
einzutauschen, die dortigen Neger befanden sich nämlich mit 
den Nachbarstiimmen im Kriege und bedurften infolgedessen 
viel Gewehre und Nunition und tauschten sich für Gold 500 
Musketen und 400 Pfund Pulver ein. Nach einem Zusnmmen- 
treffen mit einem holländischen Lordenträger „Themas Sturs", 
welcher unter dünischer Flagge segelte und dom Geschwader 
bereits in der Elbe und dann mieder in der Sierra Leona be- 
gegnet war und vortreffJiches ,,Zerbster Bier" an Bord hatte, 
weshnlb von der Gröben auch die halbe Nacht auf dem Schiffe 
blieb, wurde nach kurzer Fahrt das holländische Fort Axim 
erreicht. Ueber das letztere schreibt von der Gräben: 

„Axirn ist das erste holländische Port auf der Küste 
von Guinea, nur wie alle Guineische Ports, ausgenommen 
E n a ,  mehr zum .Schreoken der Schvarzen als zum 
Widerstand der Christen gebaut. Es ist ein kleines 
Viereck, gelegen auf einem ziemlichen Berge, aq dessen 
Wurzel ein süsses Wasser bei einer kleinen Niierei vor- 
bßifliesst und von denMohren hinauf in's Castel getragen 
wird. Diese Niigerei lieget auf beiden Seiten des Berges. 
Sonst hat das Fort keino anderen Christen #ur Besatzung 
als einen IIaufmann, einen Assistenten, einen (lorporal 
und eilf Xoldaten, welche cnpnbel genug seyn, sich vor 
den Schwarzen 511 beschützen. Dann Posse Borteressen 
mit weitläufigen Garnisonen in Guinea zu unterhalten, 
wiil der heutige Goldhandel nicht austragen,  eil die 
Lordentriger die (jiuineische Küste gänzlich vsrdorben, 
indem die Neger alle ihre nathwendigen Wnaren von 
den vorbeigehenden Schiffen kaufen. Weil der Handel 
keinen sonderlichen Fortgang vor Axim genommen, 



huben wir unsere Anker in'IV'iens, rech nach Oommende 
zu schiffen, passirten also ohne einziges Aufhalten Capo 
de Tres Peutos, Tacora~,  Boutra, Samma und warfen 
Anker vor C~mmende.'~ 

IV. 

Zu Commende fangen die Versuche der Holländer an, den 
deutschen Handel, den sie nls ihr deiniges Recht beanspruchten, 
an der Küste von Quinea zu verhindern. Ton der Qröben 
meist ihre Anmaassungen jedoch so nachdrücklich und gemndt 
zurück, dass sie es mit ihren Drohungen genug sein lassen. 
In wahrbuft humorvoller Weise schildert von der Gräben diese 
Maire wie folgt: 

„Als mir einen Tag im Qesichte von Oonimonde und 
Gaste1 del Mina gelegen, auch eine ziemliche Quantitiit 
an Gold empfangen hatten, schickte der General-Eaufmann 
Thomas Ernsthausen, den man General-Directeur 
der Quineischen Küste nennt, seinen Oberlcaufmann 
Jean Pelt mit zwei Assistenten an unser Schiff, 
protestimten, dass wir ihrem Handel grossen Abbruch 
thäten, indem mii. doch kein Recht auf der Küste zum 
Handeln hätten. Wesmegen sie uns ersuchten, uns mit 
unseren Schiffen megzupaclren, sonst würde er sich der 
natürlichen Rechte bedienen und uns mit Uacht von 
danneu treiben. 

Hierauf hielten mir einen Kriegsrath und gaben den 
Deputirten zur Antwort: dass mir verpflichtet ~ ~ ä r e n ,  
Sr. Kurfürstlichen Durchlaucht von Brnndenburg Ordre 
nachzuleben, und weii sie sich Herren von der ganzen 
Qoldküste nenneten, so wären wir mohl zufrieden, dass 
sie ihren Unterthanen den Handel mit unseren Schiffen 
verbieten möchten. Weil sie es aber nicht thuu konnten, 
wäre es ein klares Zeichen, dass es freye Lande seyen, 

in welchen einem Jeden von den Einwohnern gestattet 
würde, zu handeln, mit wem er es für gut be&nde. 
W a d e  sich im Uebrigen der General-Directeur der 
natürlichen Mittel bedienen, so müssten vir den Aus- 
gang erwarten und unsere Freyheit nut der Nacht, die 
uns die Natur verliehen, muniteniren. Wir kaktiiten 
durauf die Deputirten sehr Iiöflich und liessen bei ibrem 
Abzuge unsere gunze Lage und Nussqueterei (Kanoneii 
und Qemehre) scharf Feuer geben, zu verweisen, dass 
mir stündlich pmat miren, denjenigen, der uns von der 
Commendischen Gegend vertreiben sollte, zu ermarten.'l 

Die Holländer zogen ungesichts solcher E r k l h g  doch 
vor, mit den Brandenburgein nicht weiter anzubinden, imd 
liessen dieselben ungehindert ihre Reise fortsetzen. 

Unfern der Ktiste lag das Negerdorf Accoda, mo von 
der Qröben und sein Stab einen sehr geeigneten Platz füi. Er- 
bauung eines Forts fand. In .Folge dessen murden Unter- 
handlungen mit einigen Häuptlingen oder Capisoirs angehüpft. 
Nan brachte deren 8 an Bord, mogegen inmischen zmeiScbreiber 
und von der Gröbens Kanimerdienßr als Qeisseln um Lande 
bei den Negern verbleiben mussten. N m  bemirthete die Eäupt- 
linge an Bord treüüch; denn von der W b e n  schreibt darüber: 

,,Nach vorläufig zum Abschluss gebrachtem Con- 
traot liess ich sie von unten in das Zelt, mo eine Tafel 
zubereitet mar, fiihen und durch meine ingonieurs der- 
gestalt kaktiren, dnss man sie alle Fegen Truukenheit 
an einem Tau in das Tabrzeug niederlassen musste!< 

'Von der Gröben mochte jedoch zunächst keinen festen 
Vertrag mit den Accoddeuten abscbliessen, weil er Befehl hatte, 
in erster Linie die drei Häuptlinge, mit welchen der Capitain 
Blonck bereits früher den schon erwibnten Conkact eingegangen 
war, aufzusuchen. 

Es maren einige Tage veintrichen, als die Holländer von 
Fort Mina plötzlich in Aocoda erschienen und die holiilndische 



Flagge aufhiessten. Dadurch sah sich von der Groben genöthigk, 
weiter nach Süden zu segeln. Auf diesem Wege bemerkten 
unsere Reisenden überd  an der Eüste zerstörte Negerdörfer, 
und bald erfuhren sie, dass man erst jüngst den Negeistamm 
Adcm und die ganze Gegend mit Krieg überzogen und die 
Nänner meist erschlagen oder & Gefangene fortgeschlgppt hatte. 
Von den dre i  Häuptlingen, die vermvtlilich ebenfalls Opfer 
des Krieges geworden Taren, lvar jedoch nichts zu finden. 
Nm zog deshalb noch eine Tagesreise weiter nach Süden und 
entdeckte am 27. December 1682 aafdrn des Dorfes Pokohor 
den Berg Mamfor, der zur Erbauung einer Forteresse ganz 
vorzüglich geeignet erschien. Ton der Groben berichtet darüber: 

,,Dieweil wir den Berg zur Erbauung einer Feste 
so bequem als irgend einen Ort auf der ganzen Küste 
gefunden, forderte ich die Capitnins und beide Ingenieure 
auf und wir resolvirten zusammen, ohne fernere Weit- 
lädgkeiten auf gedachtem Berge Posto zu fassen. 
Worauf ich meine Soldaten zusnmmenlrommen lasseq, 
ihnen vorstellend, mie man Willens wiire, ein Fort auf 
gedachtem Berge w bauen. Wer Lust hatte, eine gewisse 
Zeit allhier in Garnison zu bleiben, sollte sich angebee, 
darauf sich d a  miteinander auf gewisse Conditionen 
willig offeriret. 

Aiso zogen wir nach Lösung von fünf Stücken mit 
Pauken und Schallmeyen an's &und und erfphren bei 
unsrer Ankunft, dass zwei Capiscirs auf'm Berge wiiren, 
worauf ich mit fliegender Bahne und Pauken und SchaU- 
meyen mich zu ihnen hinaufbegeben, da sie mir ent- 
gegengekommen und mich in eine alte aufgowcrfene 
Hütte gebeten, allwo ich ihnen mein Vornehmen zu ver- 
stehen gegeben und sie mit wenigen Worten zu meinem 
Willen gebracht. Noch an demselbigen Tage habe ich 
6 dreipfündige Stüclco durch einen engen Steig auf die 
Spitze gezogen und geschleppt; auch liess ich mir noch 

selbigen Tages ein Zelt von cinem Schiffssegel aiifschlagen 
und blieb die Nacht über im Iiande. 

Den folgenden Tag als den ersten Januari i  Anno 
1683 brachte Capitain Voss eine grosse kurfürstlich 
Brandenburgische Flagge vom Schiff, die ich mit 
Pauk, und Schallmeyen aufgeholet, mit allen in Gewehr 
ktehenden Soldaten empfmgen und an einem hohen 
Flnggenstock aufziehen lassen, dabei mit fünf scharf- 
geladenen Stücken das Neuo Jah r  geschossen, denen 
jedes Schiff mit fiinf geantwortet lind ich wieder mit 
drei bedanket. 

Und weil Sr. Eurfürsti. Durchlaucht Name in nUer 
Welt goss ist, also nennete ich den Berg ,,den grossen 
Priedrichsberg" Diesen Tag baueten sich unsre Sol- 
daten ihre Bnraquen, und ich liess durch die Nügers 
vor mich und meine Offidorer auch eine lange Baraqne 
aufrichten. Indessen berief ich meine Offizierer nebst 
den zween Capiscirs zu mir in's Zelt, gab ihnen mein 
Vorhaben abermals zu verstehen und begehrete, mich 
ihrer Treue durch einen Eyd zu vei~ichern. Worauf sie 
geantwortet: dass ich darnn nicht zu zweifeln, dafern ich 
mit ihnen Betisie (Freundschaft) saufen wollte, dnss wir 
es gleichfalls treii mit ihnen moinen, sie nie verlassen 
und sie wider ihre Feinde vertheidigen wollten. Hierauf, 
da ich eingewilligt, ward eine Schale mit Branntwein 
herbeygebrncht und mit Schiesspulver durcli- 
gerührt. Daraus musste ich die unangenehme Gesund- 
heit anfangen, die beiden Cnpiscirs folgten mir nach und 
beschmierten mit dem Eest den gemeinen Schw~arzen 
die Zunge, damit sie auch getreu bleiben möchten. 

Nach Verrichtung dieser herrliohen Ceremonien be- 
schenkte ich sowohl die Capiscii.~, als auch die umstehen- 
den Schurzen reichlich, der Meinung, ich würde wohl 
nicht nöthig haben, noch mehr Präsente auszutheflen. 3 



Aber die Zeit hat mich nachmuis viel ein Anderes 
gelehrt - 

Selbigen Tnges brachten mir noch drei sechspfiindige 
Stück auf den Berg, Den folgenden Tag aber mnrd von 
denIngenieurs das Fort abgestochen, von denen Schwarzen 
Pallisaden angeschafft und von meinen Soldaten ab- 
gesetzet." 

Hierauf beschreibt von der Qröben den Berg und die 
Forts von ffross-I.rie&icIisberg ganz genau. Danach lag 
der grosse Friedrichsberg 4 Ruten hoch, war 30 Ruthen lang 
und 12 Ruten breit. Der Grund war „ganz leimichtcL. Der 
Berg erstreckte sich „bei 6 Ruten in die SeecL, lag ,,vom Munde 
(von der Niindung) des Wusses" 1000 Schritte, von einem 
anderen Berge, den von der Gröben und seine Ingeniewe mit 
D bezeichneten, eino hdbe Keile und von einem anderen von 
ihnen mit A bezeichneten Berge nur 20-30 Schritt entfernt. 

Aus der weiteren Beschreibung geht hervor, dass der l?luss 
zwei Wndungen hatte, dass die eine deirielben zu ,,Sommers 
Zeiten stets h~cken '~  mnr, mührend die andere Ebbe und Fluth 
hatte, 4 Ruton breit und bei hohem Wasser 6 Schul tief, da- 
bei ganz ,,iciippichtL1 war. Alies ist - so bemerlct von der 
Qröben - auf dem Kartenplane (der seinem Worke beigegeben 
ist) näher bezeichnet, so auch die Klippen und der Fluss, ,,so 
zu Winters Zeiten den Berg ziir Insel macht." 

Dann führt von der Wöben in seiner Schilderung fort: 
„Als wir in unserer Arbeit begriffen, gab sich bei 

uns ein Axinischer Capiscir an, so eine holländische 
Flagge bei sich hatte, mit Ordre von ihrem Kaufmann, 
solche auf der Höhe wehen zu lassen, wofern mir noch 
nicht Posto gefasset; er musste aber, wie er ge- 
kommen, wieder wegziehen. In dor Folge ppassirten üig- 
lich viele Oapiscim mit ihren Untersassen den Berg, in- 
dem allhie die gemeine Lnndstrnsse sich befand, welche 
fast alle bei uns Visite ablegten, uns mit einer Schtissel 

Reiss oder einem Panr Hühner beschenketen, davor ich 
ihnen etliche Reichsthaler Werth wieder schenkte und 
den Leib voii Branntwein zu saufen geben musste. 
Enige zogen davon; einige blieben bei uns und bauten 
sich Hüuser auf dem Berge, inzwischen dass die N t e r  
und unsere Leute in ihrer Arbeit fortfuhren. Selbigen 
Tnges übergab Capitain Blonck, den ich zum Comman- 
danten des Forts gemachet, dem Capitain Voss sein 
Schiff und kam zii mir auf den Berg zu wohnen. Kurz 
darnuf kam ein englisches Schiff, so das erste gewesen, 
das unsere Xlngge mit Kanonen-Schüssen begrüsset und 
bei uns geanltert. 

Darauf ging der Capitain Voss mit der Fregatte 
,,Moriancc nach Capo St. Apolonia zu handeln. 

Folgenden Tages setzte ich den Contsact zu Papier, 
den ich mit: den Capisoirs, derer 14 nunmehr auf dem 
Berge waren, geschlossen, weil sie es selbst an mich 
oftmals gesuchet; da ich sie von einer Acccdaischon 
Qesaudtschaft: wissen lassen, waren sie noch miss- 
trauischer, indem sie in h rch t  stünden, wir möchten 
sie verlassen. 

Derowegen berief ich sie in mein Gezelt, setzte 
mich mit dem Commmdanten Pbilipp Blonck und denen 
Capiscirs an eine Tafel, gab ihnen abermals die im 
Contracte stehenden Punlrte auE portugiesisch zu ver- 
stehen und bogehrete, sie möchten selbige beschwören. 
Da forderten sie erstlich gewisse Wauen von mir, davor 
sie unserer Compngnie den Berg und die umliegende 
Qegend eigenthümlich verkauften. 

Nachmals liess ich eine Schule Branntwein, Wehr- 
muths-Extract und Violonsaft zurichten, nahm einen 
Löffel in die Hand und frngte den Aeltesten, ob ihm 
beliebe zu hinken; selbiger sagte: ,,Ja, ich trinke, 
folgende Punlcta, so man mir vorgelesen, zu 

3* 



halten, un t c r  dieser,  übe r  uns  wehenden Fahno 
zu leben und zu sterben! Breche ich meinen 
Eyd,  so lasse mich de r  g rcsse  Monarch aiigen- 
bliclrlich sterben!'< 

Einige unter ihnen wollten zwar Fetisie trinken, 
konnten aber nicht eher mit den ihrigen den Berg be- 
ziehen als in drei, vier oder sechs Monaten, solches aber 
wollten die andern nicht zugeben. 

Nachdem sie nun Alle den Eyd geleistet, nahm der 
ülteste Capiscir die Schale in die Hand und begehrete: 
Ich sollte ihnen BUen nebst dem Commandanten schwören, 
sie .wider alle ihre Eeinde zu beschirmen und in keiner 
Noth zu verlassen, ihnen ihre Weiber lind Kinder nicht 
wegzunehmen oder zu verkaufen. Welches ich ihnen 
zu halten versprochen, ausgenommen, wenn sie den 
Holliindern mürdenUrsach geben oder etwas entfremden. 

Damit steckete mir der Capiscir einen Löffel voll 
des Trankes in den Hals, dass ich sechs Wochen daran 
genug hatte, Nie auch dem Ocmmandmten. Wir gaheu 
ihnen dann ihre Prüsente, dazu noch einen ankor 
Branntwein und licssen sie von uns." 

Die Befestigungsarbeiten von Gross -Fr iedr ichsburg 
wurden aber durch das Ausbrechen eines bösen Fiebers Wall- 
genehm unterbrochen und überaus verzögert. Diese Krankheit 
raffte einen grcssen Theil der Besatwng hinweg und warf auch 
von der Wöben und das Personal seines Stabes auf's Emken-  
lager. Von der Gröben berichtet darüber: 

,,Diese grimmige Land-Krankheit nahm so stark 
überhand, dass von 40 Mann nicht mehr als 5 ihre 
Wacht thun konnten. Wir anderen lagen alle zu Bette. 
10h wusste in der Raserei von meinen Sinnen nichts, 
der Oommandant, die Ingenieurs, der Beldscherer nebst 
~ ~ n S c l d a t e n  konnten sich nicht rühren, sondern starben 

. täglich einer hach dem andern so schleunig weg, dass 
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man den Tag über nichts zu thun hattc, als Gräber zu 
machen, so wir mit grünem Strauchwerk ausgestecket 
und die entseelten Körper in Gottes Namen hineingeleget. 

Man hatte mich schon zweimal vor todt gehalten, ja, 
ich war in einem so elenden Zustmde begriffen, dass 
die Capiscirs selbst alle i h e  Mittel hemorgesuchet, mir 
zu helfen. Da ich einmal, meines Verstandes ganz be- 
raubet, in einer tiefen Ohnmacht lag; kam der eine mit 
einem Haufen Riemen, an welchen eiserne P'umen 
muren; selbigc zählte er über meinem Haupte hin und 
her mit dabey gefügten Worten, welche aber von meinem 
Volk nicht verstanden wurden. Folgenden Tages segnete 
mich sonder mein Wissen ein anderer mit einem Ey; 
ein dritter brachte einen jungen Hund, auf den er aii' 
mein Siechthum bannte und naohmals denselben erb:&nlfete. 
Unterdessen fruss der Tod die beiden Ingeniews, den 
Secretarinm, Sergeanten und vier Soldaten. 

Die angefungenen hbeiten blieben stecken, weil unsere 
zwei Zimmerleute auch lrrank darniederlngen. Bis 
endlich unser Schiff von Capo St. Apclonia zurückge- 
kommen. Von dem nahmen mii. an die 15 Matrosen 
an's Land, die nebst einigen gesunden Soldaten das 
Wohnhaus mit den Baraquen verfertiget und die Palii- 
saden mit Erde gefüUet. Kaum war unser Werk gethan, 
da schickte der Capiscir Caspwo von Bsim, der das 
ganze Land fast regieren dl, seinen Sohn und liess 
durch denselben uns wanien, mii. möchten gute Wacht 
halten; denn die Einwohner von Adom wollten uns 
binnen 2 Tagcn mit 3000 oder 4000 Harn überfallen. 

~Dlii. war bei der Sache nicht wohl zu Muthe; denn 
unser waren nur ungefihr 50 Mann, diejenigen vom 
Schiffe mitgezählt; dabei hatlen ~r 200 wchlai.mii.te 
Schwarze. Des anderen Tages Vormittngs kamen unsere 
Capiscim, bittend, wir möchten doch ihr Weib, Kind, 





Meilen. Zwischen der Uttryslinie und dem Tropico 
Capricorni ivird wenig gehandelt, meil die Ehwohner 
noch sehr wild sind. Ausgenommen an etlichen Orten, 
als zu Bengo, Dmdo, Ambres, Puida, Congo, Loando 
und in der Kriimme Ainuro olartius, mo die Portugiesen 
Sklaven und Elfenbein hnndeln. Im Königreich Congo 
sind die Portugiesen wohlgelitten, meil sie demselben 
König stets wider die Könige von Puida, Pinlrin und 
MBca streiten halfen, WesWegen er den Portngiesen, die 
im Lande mohnen, aucli alle seine Gefangenen verkauft. 
Zu Loando, so im Königreich Angola lieget, haben die 
Porhigiesen ein Mein Stüdtchen, St. Paulo genannt. Da- 
hin werden alle Uebelthäter, so den Tod in Portugal 
verwirket, gesandt, wider die Niiger zu kriegen und das 
Castel Kusengama zu beschützen, allvo eine schädliche 
Luft, dass von 1000 Verbannten h u m  20 zurückkommeii 
Sonst sind die Einmohner noch sehr wild, beten den 
Teufel an und fressen die Dlenschen. Auch haben sich 
die Kaufleute, so mit ihnen handeln, sehr vorzuseheii, 
damit sie nicht alle todtgeschlagen werden." 

Von der Gröben's veiterem Vordringen setzte die nach 
Süden hin beginnende öde und unfruchtbare Küste ein Ziel. 
Nan trat die Heimreise an, besucht0 noch einmal Gross- 
B r i o d r i c h s b ~ r ~ ,  um von diouem Werke von der Gröben's, 
ivelches damals d ie  vornehmste  Veste an der ganzen 
afrilrnnischon Küste und mit schönen Aussenmerken, 
einem gossen stolzen Thore und 4 Batterien mit 46 eisernen 
Kanonen versohin war, Abschied zu nehmen. 

In St. Thomas anlaufend, besuchte von der Gröben unter- 
wegs die Salz- und flnmischen Inselu (Terceras auf Terra novn) 
und kehrte über England und Schottland im August (1683) 
zum heimnthlichen Hafen zurück. 

Vom Kurfürsten hochgeehrt und mit der Hnuptmnnnschnft 
über die beidon Aemter Marieu~verder irnd Riesenburg belehnt, 

lobto von der Gröben in Mauenwerder einige Jahre. Im Jahre 
1688, im Todesjahre des Kwfürsten, zum Obersten befördert, 
nahm er spiite' an dem Kriege der Teuetinner gegen die Türken 
auf der Halbinsel Korea Theil und trat dann in polnische 
Kriegsdienste. 

Nach einem vielbevegten, thatenreichen Leben starb er am 
30. Jnniiar 1728. 

VI. 

In &ikn waren tüe auf Gross-Briedrichsburg zurüclc- 
gelassenen Brnndenburger auch 'lteineswegs unthiitig. 

Sie knüpften die mit den Negern in Accoda zuerst durch 
Cnpitain Blonclc eingeleiteten Beziehungen, die von der Qröben 

?- 

P 

Um die Zeit der Rückkehr von der Gröben's aus Afrika 
war die Westafiikanische Compagnie von Pi l lau  nach Emden 
verlegt worden, desgleichen ,,eine Compwie dcr Marine von 
hundert Köpfen unter einem Hauptmatui, Buhnrich und anderen 
,,Behorigeu Officieren". 

Die Uebersiedlung der Hnuptkammer der nfriknniscben 
Compagnie hatte selbstverstiiudlich des Ku1.füisten ,,Rath und 
Directeur Qeneral de Mwine, Benjamin RaulelL, bewhkt. - 

Gleichzeitig wurde eine Admirali tüt ,  die jedoch der 
Ober-Admiralitüt untcrgoordnet blieb, i n  Emden errichtet und 
Wuarenlnger lind Paclrhäuser gemiethet. Von Emden aus 
gingen fortab die brandenburgischen Schiffe in See und in den 
Emdener Hafen liefen sie ~vieder ein. 

Dns von Raule entworfene Reglement jener Compagnie ist 
noch vorhanden und bietet dem Wennde der vaterlündisclieu - Geschichte viel des Interesscnton. Es ist datirt: „Cöllen an 
der Sproe, den 18./28. April 1G83IL. 

! 
6 -1 VII. 
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der Holländer der Colonie del Mina megen, niclit fortgesetzt 
hatte, mieder an. Der Commandant in Gross-Briedrichsbiirg 
Major Diiiger schloss unterm 24. Bebruar 1684 einen Kaiif- - 
vertrag über einen 2IlS Meilen nördlich von Gross-griedrichs- 
burg belegenen Berg mit den betreffenden Negerhäuptlingen 
ab. Auf diesem Berge errichtete man das später mit dem 
Namen Dorotheenschanze bezeichnete Erdwerk, welches mit 12 
Kanonen und 9 nIann Besatzung aiisgerüstot wurde und 
als Befehlshaber den Kriegsbaumeister Capitain von 
Schnitter erhielt. 

,,Damit, dass hinfüro keine Prütension an dem Berge 
'und umliegenden Orthen gemachet werde", - heisst es 
in dem Vertrage - „so haben drei Cabusiers (H'iupt- 
linge), welchen das Landt alieine zukombt, solches vor 
eine peese Goldt an Sr. Churf. Dur~hluucbt verkaufet, 
velches sie mit ihron gewöhnlichen Charaktern noch- 
mahlen bezeichnot, solches festo zu halten und damit 
bezeugen, dass ihnen die peese Qoldt davor bezahlet!' 

Der Raum gestattet hier nicht, den immerhin interessanten 
Vertrag ~ollstandig wiederzugeben. Es begab sich aber zu 
seiner Erfüiiung der Negerhäuptling Jamken in Begleitung 
meherergutgewachsenerNeger in  demselben Jahre(l684) 
nach Berlin, um die Unterverfungsurkunde zu überreichen. 

In Berlin wurde selbstredend diese erste schwarzo 
Gesandtschaft feierlich empfangen, ihr aile nur denkbare Auf- 
merksamkeit erwiesen und sie trefflich und gastlich bewirtliet. 
Reich beschenkt und von der Aufnahma sehr befriedigt, kehrte 
dieselbe nach AEka zurück. 

Diese ~ e s t a f r i k a n i s c h c  Gesandtschaft nach Berlin 
hatte in ganz Europa das grösste Aufsehen erregt und natürlich 
auch vielfach den Neid auf den Kurfürsten,  „der so ent-  
schiedene Progressen mit seinen Unternehmiingen 
und  so sublimo Ideen habe, sogar eine Negergesandt- 
schuft nach Berlin kommen zu Ins~on'~. 

Jene schwarzen Gesandten aber sorgten, in die Hoimath 
zurückgekehrt, unmilllcürlich dafür, weit lind breit imtor ihren 
Landsleuten die Knnde von der Macht und Herrlichkeit des 
ifnrfiimten zu verbreiten; denn als die Colonien längst aiifge- 
geben worden waren, lebte die Erinnerung an die branden- I 

burgische Herrschaft unter jenen Negern noch fort, ja, der i 
Negerhäuptling Jem Ouny liimpfte noch 6 Jahre hindurch 
tapfer gegen die Holländer, nachdem die Forts lilngst abgetreten 
worden waren, weil er diese Thntsache nicht zu glauben ver- 
mochte. 

Eine sehr schwierige Stellung nahm unter den eigenartigen 
Verhältnissen die Bosatzung disser brandenburgischen Colonie 
selbstversthdlich ein, und es sind noch Piivatbriefe vorhanden, 
welolie die Lage der damals in Gkoss-Fi-iedriclisburg befindlich 
gewesenen Personen trefflich schildern. 

Zu Anfang des Juhres 1686 war zwischen den Negern 
von Atna bei Taccarary und dem Stamine Adom ein &ieg 
a;sgobrochen. Die Atnaleute, von iiuen Schutzherren, den 
Holländern, verlassen, suchten beim Commandanten von Gross- 
Briedrichsburg, Najor von . .,*. Schnitter C*). .  Schutz, der infolge 
dessen um 4~Beh;ruBii685" Qlnen Vertrag mit denselben ab- 
schloss und schon am nüchsten Tage den Bihnrich dii Hont 
mit 1 Gefreiten und 6 Mann. nebst drei Qeschützen absandte. 
Du Mont nahm Taccmarg in Besitz und liess eine Meine R e  
donte (geschlossene l?eldschanze) aufwerfen, die er mit Puliisaden 
umgab. So entstund die dr i t te  brandenburgische Befesti- 
gung an der ivestafriknnischen Küste. 

Zur Sicherung der Verbindung zwischen aross-Blied- 
r ichsburg und der Dorotheenschanze baute man mitten 
auf dem Cup der drei Spitzen eine vierte Befestigung, die 
Loge Taccaramn, später „Sophie-Louisec' genannt, in deren 
Nähe sich die Hauphasserstation der Colonie befand. 

Der Neid der Nachbarn wegen Besitznahme dieses doppelt 
wichtigen Punktes blieb allerdings nicht aus. 



Zu jener Zeit stand der Handel mit Negersklaven in höchster 
Blüthe. Wollte die brandenburgisch-afrikanische Com- 
pngnie eintr@i liche Geschäfte mnchen, so musste sie ebenfalls 
Skiavenhandel treiben. Letzterer bedingte aber wieder einen 
Sklavenmarkt in Westindien. Einen solchen rüiimte Düne- 
marlr nach langwierigen Qerhaudlungen durch Vertrag vom 
5. November 1685 auf St. Thomns (in den klcinen Antillen) 
endlich ein. 

QIII. 

Die mwitimen und coloniden Unternelimungen des Kur- 
fiirsten wurden indessen von seinen zahlroichcn Noidern und 
Beinden offen und im Geheimen auf jede Weise b81cümpft; vor 
Allem such@ die Holländisch-Westindische Compagnie 
deren Untergang herbeizuführen. Schon früher hatten die Hollün- 
der das Schiff „Wappen von Brnndeuburg" sammt Ladung Fe- 
nommcn und nach dem Castel del Mina gebracht. Die General- 
staaten billigten das Auftreten der hcllündischen Compagnie und 
vpurden durch ihren Gesandten von Amerongen beim Kurfürsten 
dahin voi-atellig, dnss dieser Compagnio der Alleinhandel an der 
Goldküste, überhaupt in ganz Guinea zustiinde. Dagegen Tor- 
wahrte sich der Kurfürst natihlich, indem er unter Anderem 
erldärte: ,,Ausser der Goldküste wiiren noch viele Gegenden, 
wo Jedweder frei handeln könnte.LL 

Trotz dieser auf den einfachsten Rechtsgrundsfiben fussen- 
den Erklüiung arbeitete die hollündische Compagnie fort- 
gesetzt nm Untergange der Emdener Ccmpagnie und leider 
mit Erfolg. Sie weigerte sicb, wegen des aufgebrachten branden- 
bi~rgischen Schiffes ,,Wappen von Brandenburg" Genugthuung 
und Entschidigung zu geben. Deshalb liess der Kuifürst die 
Abführung der Schuld der ostfriesischen Süinde einstellen, und 
da dies nicht ausreichte, droi KriegsscbifFo ausrüsten, um seinem 

Rechte den entsprechenden Nachdruck zu verleihen. Das zog: 
Nnn zahlte endlich der brandenhurgischen Coiupapie 40 000 
Thaler Entschädigimg. 

Wir übergehen die Anfechtungen, reiche dem Kurfihsten 
die inneren Feinde, 'voinehnilich die Fürstin CharloCte Cluistiaue 
von Friesland entgegensetzten; letztere suchte Kaiser lind Reich 
gegen ihn aufzubieten. Der Knrfürst wehrte sich maunhnft 
und, Dank seiner Entschiedenheit, schon der Bestand der 
afrikanischen Compagnie gesichert. 

Ailein es drohten dem jungenUnternehmen von den eigenen 
Interessenten gleichfalls Gefahren. Die Zuschüsse reichten nicht 
aus, da die Bestungs-Anlagen in Afrika grosse Summen ver- 
schlangen; die Qeschiifte gingen schlecht und ausserdem hmen 
auch Unterschleife von Gesellschaftsbeamten vor. Die ost- 
friesischen Theilnehmer verloren zuerst den Muth. Aber der 
unverzagte Kämpfer Raule ~ ~ u s s t e  den Kurfürsten durcli neue 
Enverbungen, welche er inzvischen in Mika  gemacht hatte, 
zu bestimmen, das ganze Unternehmen für eigene Reclmuug 
fcrtzusotzen. Er schloss unterm 19.129. Juni 1G86 einen ent- 
sprechenden Cessionsvertrag zwschen den Betheiligten ab, d@n 
Kurfürst Riodrich Wilhelm um 14.124. Juli zu Wesel bestätigte. 

Die vorstehend gedachten neuen Verbindungen mit West- 
afrika waren schon 1685 durch den Capitain Rcers eingeleitet, 
der mit dem König Heddy von Argnin (Eilnnd zwischen den 
Senegal und den kanarischen Inseln) ein interimistisches Ueber- 
einkommen getroffen hatte, welches 1687 erneuert und vom 
Kurfürsten rati6cirt wurde. 

Die Peste Argyn war nämlicli bereits im Jahre 1620 von 
den Portugiesen erbaut, 1672 aber verlassen und von den 
lrPnnzosen zerstört worden. Jetzt wurde sie unfern des meissen I 
Vorgebirges aus Klippeusteinen vortrefflich wioder errichtet, 
mit 30 Kanonen armirt und mit  einer Besatzung von 30.nlanu 

I 
versehen. 

Die Blüthezeit der ~vestafriltnnischen Compagnie schien 
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i er sich, einen jiihrlichen Zuschuss von 12  000 Thalern 10 Jahre 

i liidurch zu znhien, und rettete den Privatcreditoren die Hülfte 

1 ihrer Einlagen, welche von der neuen Gesellschaft mit etwa 

i 132 000 Thalern auch richtig ausgezahlt wurden. 

i So war die Compagnie in den Besitz der Ausländer ge- 

i 
langt. Anfangs machten dieselben auch ganz leidliche Geschäfte; 
allein schlie'sslich trat in Bolge von vielerleiUnfällen, wie Krieg, 

!, Seeräuberei, Seeschiiden und Verlusten Stockung und dann 
günzlicher Stillstand ein. 

\ '\ 

Auf einem erneuten Versuch Eiiedrichs IIL, der inzwischen 
als Eedrich I. König in Preussen geworden war, den er im 

I Jahre 1709 machte, um die Unternehmer zur Wiederaufnahme 
der Geschäfte zu vermögen, erklärten dieselben, lieber ihre 
Einlagen verlieren als neue Summen daran wagen zu wollen. 

I 

,I Infolgedessen l'öste der König die Gesellschaft in feierlicher 
Weise auf. - 

Leider blieben R a u l e  auch in seinem vorgeiückten Aitw 
' i 

\ 
die Qerdiichtigungen seiner Neider nicht erspart. Man stellte 

I 
den Greis im Jahre 1698 unter Anklage, Unterschleife be- 
gangen zu haben und zog dessen Termögen (das Gut Priediicus- 

1 / felde bei Berlin und das noch heute ,,Raule'sEof' genannte 
/ Haus in der Adlersh4asse zu Berlin) fw: Schädigung von Staats- 

i 1 gut ein, musste ihn aber nach einer vierjährigen Untersuchung 
' v0Ukomrnen freisprechen. Auch die ,lholländische Poliermühle", 

welche Raule auf dem Grund und Boden des Hauses der 
i 
I Aderstrasse 10  angelegt hatte, ging an die Lnndesherrschaft 
i iiber, vei6el jedoch sehr bald. 

Vor Gram starb der Siebenzigjährige um 6. NiIai 1708 ZU 
I Eamburg, nach Anderen auf seinem Gute Wittenberge (1). 

i Jedenfds verdient B. Rnnie, als der Chef und Schöpfer der 
I ersten brhdenbwgisch-preussischen Nr ine  einen Ehrenplatz 
! in der vaterländischen Geschichte. 
I Von der G~öben überlebte den Verkauf der brandenburg- ! 
1 westafrilcanischen Colonie um 18 Jahre. 
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Friedrichs I. Nachfolger, Friedrioh Wilhelm I,, gewiss der 

bedeutendste Staats-Oekonom seiner Zeit, versuchtees abertrotzdem lk , 
im Jahre 1714 nochmals, die Compagnie wiederherzustellen; .j 
allein die Schwierigkeiten, welche ihm entgegen traten, m w n  
so gross, dass er diese Idee bald wieder aufgab. 

Xt der allmählichen Auflösung der brandenburgisch- 
afriianischen Compagnie nahm auch der Werth der branden- 
burgisch-westafiikanischen Colonien bedeutend ab, ja sie wurden 
dem Staate zuletzt eine drückende Last. Deshalb verkaufte 
Friedrich Wilhelm I. für 7200 Dukaten imd 12 Schwarze im Jahre 
1720 seine sämmtlichen Besitningen in Afrika: Oross-fiiedrichs- 
burg, die Dorotheenschanze, das Fort bei Taccarama und Arguin 
am weissen Vorgebirge sowie dio Gebiete in Taccnrnry und 

i 
Lutric, einer holländisch-westindischen Handelsgesellschaft, der- 
selben überlassend, sich selber in den Besitz der Colonien zu 
seteen, was allerdings nicht leicht war; denn in Gross-Rtedrichs- 
burg waren, seit die Regierung der Colonie uUe T h e i l n h e  
und Unterstützung entzogen hatte, traurige Ver l i i i s se  ent- 
stauden. Da die Bitten des Ciouvernours an den König 
um Gewährung von Xitteln fiir den Unterhalt, um Ergänzungs. 
mannschaften und Munition unerfüllt blieben, kehrte derselbe 
nach Europa zurüclt, um dem König die Lagc der Dinge 
persönlich vorzustellen. Er war Üborzeugt. dass dieser seine 
Depeschen nicht erhalten hatte. Als seinen Stellvertreter berief 
er den ihm verbündeten Negerhüiiptling J e a n  Cuny und über- 
gab demselben die brandenburgische Staatsflagge und nahm von 
ihm Wort und Handschlag entgegen, Flagge und Beste treu 
zu hüten, bis er zurücldtehe, und der Neger hat sein Wort 
treu gehalten. 

Kaum war der Gouverneur abgesegelt, als ein Schiff der - 

holländisoh-westindischen ~esellschaft i n  der Xüste erschien, 
von Gross-Prierhichsburg auf ~ i u n d  des vollzogenen Kauf- 
vertrages Besitz ZU nehmen. 

Oiiny aber erklärte den Holltindern fest und würdig, dass 
4 



er das ihm anvertmute Gut getreulich liüten und Flagge und 
Feste keinem Anderen übergeben werde, als dem bisherigen 
Gouvernew nach dessen Zurücldtunft. Vorstellungen dagegen 
machten den rechtschaffenen Sch~varzen nicht wankend. Des- 
halb erbaten sich die Holländer von der nächsten holl%ndischen 
Station Unterstützung und bald rückte ein Hauptmann mit 50 
Nann gegen die kleine Beste vor. Cuny liess sie bis dicht an 
die Schanze kommen, und eröffieto dann so ein wohlgezieltes 
Feuer, dass siunmtliche Angreifer auf dem Platze blieben. 
Nur dem Hauptmann gelang es, schwer venvundet, sich zu retten. 

Damit muren die Angriffe auf Gross-Friedrichsbwg vor 
der Hand zu Ende. Die hollundische Gesellschaft erstattete 
nach Berlin Bericht über ihren Misserfolg und bat den König 
um oine förmliche Abhetungsurhnde, die sie Cuny aus; 
hgndigen könnten. 

Briedrich Wilheim I. lram ihrem Wunsche nach, und die 
Urkunde ging mit einer zweiten Gesandtschaft nach Westafrilca , 

ab. Als dieselbe jedoch das Dokument Cuny vorlegte, erldiirte 
er, er habe gegen das Papier keinerlei Verpfichtungen, wohl 
aber gegen den früheren Gouverneur; diesem allein werde cr 
Flugge und Beste übergeben, und wieder mussten die Abge- 
ordneten sich unverrichteter Sache ztirückziehen. 

Von Neuem begannen die Angriffe. Die holländische Re- 
gierung; ebenso erbittert wie die Gesellschuft, unterstützte die 
letztere mit Kriegsmaterial, und es begann ein ununterbroclieiier 
Kampf um den Besitz von Gross-Priedrichsburg. 

Cuny, ein genialer Krieger, hatte sich aus befreundeten 
Negerstämmen eine wehrhafte Besatzung ausgebildet und focht 
tapfer und erfolgreich. Die gefangenen Holländer sahen mit 
Schaudern den ganzen Vorhof der &ste mit Scliädeln ihrer ge- 
fallenen Landsleute gepflastert und verbreiteten nach ihrer Aus- 
wechselung Schrecken und Entsotzen im holländischen Lager. 

\ So zog sich der Kampf um die h s t e  sieben volle J&e 
Km, ohne dass dem treuon Ouny auch nur ein Zeichen der 

Anerkennung und Aufmunterung aus Preussen zugegangen 
wilre. Zuletzt wurden seine Leute des längeren Kämpfens 
müde und erklh1'ten, zum Thoil auch von den Hollündern be- 
stochen, ihrom heldenmüthigen Fiber, nicht länger mehr gegen 
die Holländer kumpfen zu wollen. Aber erst nachdem Cuny 
alie Mittel der Uebemedung aufgeboten hatte, gab der Held 
seinen Widerstand auf. I n  einer ksteren Gewitternacht war 
er plötzlich aus der Beste verschwunden und mit ihm die 
brandenburgische Staatsflagge, die man seiner Ehre übe* 
antwortet hatte. Z r  hatte sie mit sich in die undurchdringlichen 

I 
Wiilder genommen; das Heiligthum sollte nicht in die Hände 
des Feindes f&n! 

Darum Ehre seinem Angedenken! 

Die Holländer nannten das Fort Gros s - l ? r i echbg  fortan 
Hollandin. Sie gaben den Besitz desselben jedoch bald ivieder 
auf, und so verfiel es allmiilig, und Pflanzen und Gewächse 
übermcherten es, bis es im Frühjahr 1884, also gonau nach \ 
200 Jahren, vom kaiserlich deutschen Corvetten-Capitain Stuben- ' 
rauch und 3 O%cieren Seiner MajestXt Schiff ,,SophiaN wieder- 
gefunden wurde. Dabei entdeckte man in dor Südbnstion unter 
Schutt und Ti.ümmern und unter Schlingpflanzen versteckt, noch 
sechs brandenburgische Geschütze. Eins derselben nahmen die 
Ofticiore an Bord, um OS als ein Erinnerungszeichen an die 
erste überseeische deutsche Colonio des grossen Kurf'ürsten der 
Heimath zur Aufbelvahrung zuzuführen. Eins dieser Geschütze, 
ein sechspfündiges L-urbrundenburgischos aus Gusseisen, befindet 

skuk nngefrossen. - 

i 
sich in der Ruhmeshde zu Berlin. Dasselbe ist vom Roste 

So endeten dio ersten niaritiinen und coloniden Unter- 
nehmungen Friedrich Wilhelms, des gossen Kurfürsten. Sie 
bilden gowissermassen die Vorläufer der f i r ine  und Colonien, 
welche sich unter dem Scepter eines anderen gossen Hohen- 
zollern, des ernten Kaisors des wiedererstandenen Reiches, 

4' 



glinzend entwickelten und fort und fort in der Entwickelung 
begritfen sind. 

Nennt man in künftiger Zeiten IFlug aber die ersten Namen 
unserer sich so bewundernswürdig entfaltenden Flotte und unserer 
Colonien im Erdtheile, so verdienen die Namen 
Benjamin Rade und von der höben gewiss mitgenannt zu 
werden, denn nmentlich des ersteren kühner Unternehmungs- 
geist und seine rastlose Thätigkcit zeigten nach dem Nieder- 

/ga~ge der Hnusa Deuiachland rum ersten Muie wieder, welche 
,,Bahnen es vermöge seiner gecgraphischenLage und seiner Cuitur- 
aufgaben, gleich anderen europäischen Nationen zii wandeln habe. 

Dlttck von 0. nassoliu, I .olprl~.  
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